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Spuren aus der Kaiserzeit 
Wehners Konzeption baut auf Vorleistungen zu Lasten unserer Sicherheit 

A l l e s Drumherumreden ist Augenwische-
re i . D ie Sozia ldemokrat ische Par te i t r ä g t i n 
sich den K o n f l i k t u m eine mi l i t ä r i s che Stra­
tegie. D e n n die Aussage des Bundeskanz­
lers H e l m u t Schmidt, es sei n ö t i g , die defen­
sive A r m i e r u n g der N A T O zu verbessern, 
um mi t der hochmodernen R a k e t e n r ü s t u n g 
des Ostblocks mi tha l ten zu k ö n n e n , steht i n 
krassem Gegensatz zur Auf forderung des 
sozia ldemokrat ischen F r a k t i o n s f ü h r e r s Her ­
bert W e h n e r , ke ine neuen Waffensysteme 
e i n z u f ü h r e n . 

V o r d e r g r ü n d i g geht es dabei um die 
Frage, ob amerikanische moderne Raketen 
v o m T y p „ P e r s h i n g 2" auf dem Boden der 
Bundesrepubl ik stationiert werden sol len. 
Sie s ind geeignet, die Bedrohung M i t t e l ­
europas durch sowjetische Mi t te l s t recken­
raketen v o m T y p SS 20 zu kontern, die die 
Sowje tunion in ihrem vorderen Staatsgebiet 
stationiert hat. 

V o r d e r g r ü n d i g geht es auch um die Frage, 
ob durch die sowjetische M a ß n a h m e e twa 
das bestehende K r ä f t e v e r h ä l t n i s gravierend 
b e e i n t r ä c h t i g t w i r d . D e n n die SS-20-Rake-
ten e r h ö h e n nach Ans ich t m i l i t ä r i s che r E x ­
per ten unzweifelhaft die sowieso extrem 
hohe Offensivkraf t des Ostblocks. Dieser ist 
an Z a h l v o n Truppen und v o n Panzern dem 
W e s t e n u m e in be t r äch t l i ches ü b e r l e g e n — 
eine Ü b e r l e g e n h e i t , die der W e s t e n durch 
q u a l i t ä t v o l l e r e Waffensysteme und die 
D r o h u n g mi t e inem nuklea ren Gegenschlag 
e l iminier te . D i e neuen Raketen heben aber 
die west l iche A b w e h r k r a f t auf. 

Nachdem es aus b l o ß e r m i l i t ä r i s c h e r Sicht 
gar ke ine Frage se in kann , d a ß der W e s t e n 
se inen Schutz nicht entwer ten darf, stellt 
sich die Frage, welches die pol i t ischen H i n ­
t e r g r ü n d e des offenbaren Streites s ind . D a 
Herber t W e h n e r i m Gegensatz z u He lmut 
Schmidt nicht als ausgewiesener M i l i t ä r ­
stratege gel ten kann , sondern entschieden 
bekannter ist als pol i t i scher Stratege — 
und w e n n schon nicht dies, so doch als e in 
unerreichter K ü n s t l e r pol i t ischer T a k t i k — , 
s ind es aussch l i eß l i ch pol i t ische Ü b e r l e g u n ­
gen, d a ß er sich i n dieser Frage mi t e inem 
Aufsa tz i n der „ N e u e n Gesellschaft" zu 
W o r t gemeldet hat. H i e r hebt W e h n e r — 
sicherlich ungewol l t — einen al ten soz ia l ­
demokrat ischen Seelenstrei t w iede r ins Be­
w u ß t s e i n : Wehrha f t igke i t und F r i edenswi l ­
len, z w e i pol i t ische Verha l tensweisen , die 
i n den A u g e n der klassischen Sozia ldemo­
kraten immer e in Wide r sp ruch w a r e n — 
ein Wider sp ruch , den man z e i t w e i l i g i n sich 
v e r s ö h n e n , nicht aber dauerhaft aufrecht­
erhalten konnte . 

Im sozia ldemokrat ischen D i l e m m a finden 
sich Spuren noch aus der kaiser l ichen Zei t 
— und dies so l l nicht als V o r w u r f , sondern 
als E r k l ä r u n g e r w ä h n t se in —, in der das 
Mi l i t ä r das Instrument der Herrschaft war . 
Es ist g e p r ä g t durch den K o m p l e x des sozia l ­
demokratischen Reichswehrminis ters Gus tav 
Noske , der v o n der idealist ischen Soz ia l ­
demokrat ie immer als V e r r ä t e r betrachtet 
wurde. U n d die Geschichte der Bundesrepu­
b l i k weis t den g r ö ß t e n T e i l der Sozia ldemo­
krat ie als eine Grupp ie rung aus, die die 
Bundeswehr lange nicht e inmal als notwen­
diges Ü b e l akzeptier te und heute halt ge­
rade als solches, v o n A u s n a h m e n w i e dem 
Kanz le r abgesehen. 

Für die ideal is t ischen Sozia ldemokraten 
hat deshalb die Entspannungspol i t ik als 
wesentliches Z i e l beinhaltet , die mi l i t ä r i ­
schen A r m i e r u n g e n in Ost und W e s t zu 
reduzieren — ein w u n d e r s c h ö n e s Z i e l , dem 
man nur zus t immen m ö c h t e , schon a l l e in 
aus E r s p a r n i s g r ü n d e n . Doch es s ind j a nicht 

die unter v i e l f ä l t i g e m gesellschaftlichem 
Druck stehenden westl ichen Staaten, die 
rücks ich ts los M i l l i a r d e n aus ihrer W i r t ­
schaft herauspressen, um funkelnde F l u g ­
zeuge, schnittige Raketen und Wunderpan­
zer zu kaufen, gar noch zum Zweck, die 
b ö s e n Kommunis ten e inzuschüch te rn . Es ist 
v ie lmehr so, d a ß die kommunist ischen Staa­
ten Osteuropas gerade in der Zei t der noch 
scheinbar u n g e t r ü b t e n Entspannungspol i t ik 
ihre vorgebl ich defensiven A r m e e n hem­
mungslos modernis ier ten und v e r s t ä r k t e n . 

D ie W a r n u n g Wehners vor neuen Waf­
fensystemen ist an die Adresse des Westens 
gerichtet. Er so l l , als Zeichen guten W i l l e n s , 
eine erste V o r l e i s t u n g erbringen. Kor rek t 
aber w ä r e es die zweite, denn der Verz icht 
auf die Neutronenbombe ohne jede ös t l iche 
Gegenle is tung hat die A b w e h r f ä h i g k e i t der 
N A T O bereits b e e i n t r ä c h t i g t . D ie Pol i t ik , 
e in freundliches K l i m a zu schaffen, ist be­
reits Gegenstand des Streits gewesen, als 
die Entspannungspol i t ik eingeleitet wurde. 
Diese Po l i t i k aber ist, so w i e sie konzipier t 
war, gescheitert. U n d was noch v o n ihr 
besteht, ist auf die Bedür fn i s se des Ost­
blocks zugeschnitten. D ie A b r ü s t u n g sol l 
jedoch forciert werden, obschon die wich­
tigsten Vorausse tzungen dazu fehlen. 

Wehne r s Konzep t ion baut auf V o r l e i ­
stungen, die, anders als jene der Entspan­
nungspol i t ik , unsere Sicherheit b e r ü h r e n , 
und auf die St immung bei seinen Al tgenos­
sen. Scheint es nur so oder hat ta tsächl ich 
He lmut Schmidt begriffen, d a ß da Gefahr 
i m Ve rzuge ist? Eduard Neumaie r 

Sie kommt — sie kommt nicht 
„Sag amol — is dir des net schon z'blöd?' Zeichnung aus „FAZ" 

Ehmkes „juristisches Schattenreich" 
Gilt Vertragstreue auch für den Deutschlandvertrag? — Von BdV-Präsident Herbert Czaja MdB 

Die SPD m u ß nach der Haushaltsdebatte 
sagen, ob sie i n Zukunft ihre A u ß e n - und 
Deutschlandpol i t ik nicht mehr auf den 
Deutschlandvertrag g r ü n d e n und sich hinter 
die Behauptung v o n seiner angeblichen po­
li t ischen W i r k u n g s l o s i g k e i t ohne eigene 
G e g e n w i r k u n g verschanzen w i l l . 

Der Deutschlandvertrag ist nach seiner 
Fests tel lung ein K e r n s t ü c k unseres west­
l ichen B ü n d n i s s e s , auch wenn die Bundes­
regierung v i e l zu wen ig darum b e m ü h t ist, 
seine Rechtsverpflichtungen nach innen 
wachzuhalten und nach a u ß e n — auch vo r 
der B e v ö l k e r u n g der v e r b ü n d e t e n Staaten 
gemeinsam mit ihren Regierungen — be­
harr l ich zu vertreten. Der Deutschlandver­
trag verpflichtet die Vertragsstaaten, mit 
friedlichen M i t t e l n die Wiede rve re in igung 
Deutschlands in einer freiheit l ich-demokra­
tischen Verfassungsordnung, integriert i n 
der e u r o p ä i s c h e n Gemeinschaft, zu v e r w i r k ­
lichen und e n d g ü l t i g e Grenzregelungen für 
ganz Deutschland nicht v o r e inem frei ver ­
einbarten Fr iedensver t rag zu treffen. D ie 
Behauptungen der angeblichen poli t ischen 
Wi rkungs lo s igke i t der Vertragsverpf l ich­
tungen bei der B e v ö l k e r u n g der V e r b ü n d e ­
ten stellt mit der betonten Hinnahme des 
Fehlens jeder W i r k s a m k e i t die Grundlagen 
des westl ichen B ü n d n i s s e s i n Frage und be­
deutet — falls am Wahrungs - und W i e d e r ­
vereinigungsgebot des Grundgesetzes fest­
gehalten w i r d — die Preisgabe der V e r f o l ­
gung dieser Z ie le zusammen mit den bis­
her igen B ü n d n i s p a r t n e r n , also die v ö l l i g e 
Umor ien t ie rung der Deutschland- und 
A u ß e n p o l i t i k . 

Der a u ß e n p o l i t i s c h e Sprecher der SPD, 
Professor E h m k e M d B , hat laut P ro toko l l i m 

Bundestag e r k l ä r t , d a ß für die B e v ö l k e r u n g 
al ler V e r b ü n d e t e n die deutsche Te i lung e in 
„ e u r o p ä i s c h e r Grundtatbestand" ist und sie 
dar in „e ine e u r o p ä i s c h e Fr iedensfunkt ion 
sehen". E r forderte entgegen dem W o r t l a u t 
und S inn des Warschauer Ver t rags und 
seiner eben erst v o r dem Bundestag seitens 
der Regierung b e k r ä f t i g t e n Tragwei te die 
e n d g ü l t i g e Grenzanerkennung v o r e inem 
Friedensvert rag. E r bezeichnet A r t i k e l 7 des 
Deutschlandvertrags als pol i t isch wi rkungs ­
los und — als Rechtslehrer das Recht ebenso 
wie das Bundesverfassungsgericht und die 
Verfassung d i skr imin ie rend — Deutschland 
e in „ ju r i s t i s ches Schattenreich". 

W e n n andererseits E g o n Bahr auf der 
Wiede rve re in igung mit Hi l f e „wir tschaf t ­
licher Ve rk l ammerungen" und der prak t i ­
schen Reduzierung der ideologischen Ge­
g e n s ä t z e auf den N u l l p u n k t besteht, so 
m ü ß t e dies, zusammen mi t Ehmkes E r k l ä ­
rung, zu einer z u k ü n f t i g e n W i e d e r v e r e i n i ­
gungspol i t ik auf der Grundlage der Neu t ra ­
l i s ie rung und der A n l e h n u n g an andere als 
die bisher igen Partner mit a l len daraus sich 
ergebenden Fo lgen führen . 

D e n Zwischenruf, ob er noch auf dem 
Boden des Grundgesetzes stehe, versprach 
Ehmke ausdrück l i ch z u beantworten und zu 
b e g r ü n d e n , tat es aber dann nicht. Das 
Grundgesetz e n t h ä l t das Wahrungs - und 
Wiedervere in igungsgebot für Deutschland 
als Ganzes und kann nur durch eine freie 
Entscheidung des ganzen deutschen V o l k e s 
(Art . 146) unter W a h r u n g seiner unwandel ­
baren Tei le , im Sinne der freien Selbst­
best immung der Deutschen, ersetzt werden. 
Die zahlreichen Ä u ß e r u n g e n v o n v e r b ü n d e ­
ter Seite, zum Beisp ie l die letzten A r t i k e l 

zur Wiede rve re in igung i n „Le M o n d e " und 
i n der englischen Presse sowie die öffent­
l ichen Feststel lungen des amerikanischen 
Botschafters i n Bonn i m Sommer 1978 zur 
s t ä r k e r e n A u f k l ä r u n g ü b e r den Deutsch­
landvertrag, werden dabei nicht zur Kennt­
nis genommen. 

Treue zu r e c h t m ä ß i g zustandegekomme­
nen V e r t r ä g e n ist eine Grundnorm für die 
zwischenstaatlichen Beziehungen, eine fun­
damentale Rege l des V ö l k e r r e c h t s und un­
serer Verfassung. Sie gil t auch dort, w o 
V e r t r ä g e für ganz Deutschland gü l t i ge 
Rechtsverpflichtungen, w i e A r t i k e l 7 des 
Deutschlandvertrags, enthalten. Das Bun­
desverfassungsgericht hat i m Beschluß v o m 
7. J u l i 1975 darauf hingewiesen, d a ß die 
Sowjetunion und die V o l k s r e p u b l i k Polen 
die Fortgel tung der Best immungen des 
Deutschlandvertrags ausdrück l ich und ver­
traglich hingenommen haben. 

W e n n Dr . Ehmke jetzt die die Wieder ­
vere in igung betreffenden Verpfl ichtungen 
als poli t isch wert lose H ü l s e abtut, m u ß die 
SPD klars te l len, w i e sie es mit dem W a h ­
rungs- und Wiedervere inigungsgebot des 
Grundgesetzes, der Vertragstreue zum 
Deutschlandvertrag und mit dem westlichen 
B ü n d n i s insbesondere hä l t . Die Bundesre­
gierung jedoch m u ß dazu nicht nur k la r 
Ste l lung beziehen, sondern endlich gemein­
sam mit den v e r b ü n d e t e n Regierungen alle 
Ans t rengungen unternehmen, um die V e r ­
pflichtungen des Deutschlandvertrags in der 
B e v ö l k e r u n g der Vertragspar tner in Er inne­
rung z u br ingen und v o m Blickpunkt der 
Sicherheit der freien W e l t sowie einer in ­
takten deutschen N a t i o n zu b e g r ü n d e n und 
v e r s t ä n d l i c h z u machen. 



In Kürze: 
Kombinationen 

Der aus der SPD ausgeschlossene Chef 
der Steuergewerkschaft, Hermann Freders­
dorf, will zum 1. Mai dieses Jahres die Grtin-
dungsversammlung seiner „Steuerpartei" in 
die Bad Godesberger Stadthalle einberufen. 
Hier hat vor 20 Jahren die SPD ihr „Godes­
berger Programm" verabschiedet. Nachdem 
sie jedoch diesem Programm untreu gewor­
den sei, wolle er, so Fredersdorf, mit seiner 
neuen Partei die verratenen Ideale verwirk­
lichen. Seine Partei will eine Koalition mit 
den Unionsparteien anstreben, macht jedoch 
zur Bedingung, daß Strauß Kanzlerkandidat 
der CDU/CSU werde. 

Herr Albrecht am Vogelherd . . . 
Über die Mögl ichkei t , Niedersachsens 

M i n i s t e r p r ä s i d e n t Albrecht k ö n n t e gebeten 
werden, Kanzlerkandidat der Un ion zu wer­
den, sinnierte Min i s te r W i l f r i e d Hassel­
mann: „Es ist na tür l ich offen, ob nicht eines 
Tages Hufschlag d röhn t , Staub aufwirbelt, 
ein Reiter vom Pferd springt und Ernst 
Albrecht die Botschaft b r i n g t . . . " 

Doppelte Moral? 
In Bonner Kreisen heißt es, Walter Scheel 

habe intern verlauten lassen, er werde sich 
wieder als Kandidat für das Bundespräsi­
dentenamt stellen. Dabei soll Scheel auf 
„Leihstimmen" von der CDU rechnen. Das 
erscheint schon aus dem Grunde fraglich, 
weil 1972 Scheel bei anderem Anlaß schärf­
ster Kritiker dieser Praxis war und seiner 
moralischen Entrüstung mit heftigen Wor­
ten Ausdruck gab. 

Roter Handel lockt 
In Bonn w i r d die s t änd ig steigende Zah l 

von Niederlassungen der KP-Staaten in der 
Bundesrepublik beobachtet. A l l e i n aus der 
„DDR" haben sich bereits zwanzig Büros von 
Außenhande l sgese l l s cha f t en aufgetan — mit 
Betei l igung von „DDR"-Staa t sbe t r ieben . 

T ä g l i c h mit einer Zunge 
Der bekannte Wahlforscher Prof. Werner 

Kaltefleiter bemerkte, wenn die CDU/CSU 
„die Bundestagswahl 1980 gewinnen will, 
dann muß sie erstens sagen, was sie will und 
zweitens sagen, wer sie führt, und dies täg­
lich mit einer Zunge von Flensburg bis Gar­
misch-Partenkirchen". 

Blick nach Westen: 

Japan: 

Kurilen-Frage 
Voraussetzung für Beziehungen 

Das japanische A u ß e n m i n i s t e r i u m hat bei 
der Sowjetunion gegen Truppen Vers tä rkun­
gen und einen Ausbau mil i tä r i scher E in ­
richtungen auf zwei der vier japanischen 
Inseln protestiert, die seit dem Zwei ten 
W e l t k r i e g von der Sowjetunion besetzt ge­
halten werden. Der stellvertretende japani­
sche A u ß e n m i n i s t e r Takashima bezeichnete 
in einer Demarche beim sowjetischen Bot­
schafter Pol janski die M a ß n a h m e n auf den 
Inseln Kunaschiri und Etorofu als „gegen 
den Geist der B e m ü h u n g e n um eine baldige 
und friedliche Lösung der Territorialfrage 
gerichtet". Takashima forderte einen ra­
schen A b z u g der sowjetischen Mi l i t ä re in ­
richtungen von den beiden Inseln. Der so­
wjetische Botschafter wies den Protest mit 
der B e g r ü n d u n g zurück, zwischen der So­
wjetunion und Japan gebe es keine unge­
lös ten Gebietsfragen. Der japanische Protest 
sei eine Einmischung in innere Angelegen­
heiten der Sowjetunion. Poljanski rief zur 
Unterzeichnung eines Vertrages ü b e r gut-
nachbarschaftliche Beziehungen und Zusam­
menarbeit zwischen Japan und der Sowjet­
union auf. Takashima beharrte auf der A n ­
sicht, daß Verhandlungen ü b e r einen sol­
chen Ver t rag eine Lösung der Terr i tor ia l ­
frage vorausgehen müsse . 

Ratlosigkeit einer Weltmacht 
Carters Außenpolitik befindet sich in einer Sackgasse — Offener Brief des Militärs 

In den H a u p t s t ä d t e n der westlichen W e l t 
w i rd das s t änd ige Versagen der amerikani­
schen Führungsmach t im geopolitischen Be­
reich mit zunehmendem Entsetzen regi­
striert. Nach einhelliger Me inung der 
Experten ist die A u ß e n p o l i t i k der Carter-
Adminis t ra t ion durch H a n d l u n g s u n f ä h i g k e i t 
und Unentschlossenheit in eine Sackgasse 
geraten mit katastrophalen Folgen für die 
gesamte westliche A l l i a n z . 

Diese Ansicht vertrat auch kürz l ich der 
ehemalige US-Außenmin i s t e r Hen ry Ki s s in ­
ger i n einem Interview mit der britischen 
Wochenzeitung „Economist" , als er fest­
stellte, daß die 80er Jahre „eine Ä r a g roße r 
Gefahr" für den Westen werde. Kissinger 
b e g r ü n d e t seine Befürchtung damit, daß 
M o s k a u sich durch die neue Verbindung 
zwischen den U S A , China , Japan und West­
europa eingekreist fühle. D a aber diese 
Staatenkonstellation in den nächs ten Jah­
ren nicht imstande sein werde, dem mil i tä­
rischen Potential der Sowjetunion gleich­
wertiges entgegen zu setzen, k ö n n t e der 
K r e m l in den Versuch geraten, einen „Prä­
vent ivkr ieg" vom Zaun zu brechen. 

Falls die Sowjets das Übergewich t ihrer 
Mi l i t ä rmacht i n dieser Phase nicht einset­
zen, w i r d nach Auffassung des Ex-Minis ters 
„das Schicksal der Sowjetunion auf lange 
Sicht u n g e w i ß sein und wi r werden auf eine 
Zeit höchs te r Gefahr zugehen". 

Ferner bezeichnete Kiss inger die bisher 
gü l t ige US-Strategie des massiven Verge l ­
tungsschlags als „überho l t " . Washington 
sollte vielmehr seine nukleare und konven­
tionelle Macht auf die gezielte Z e r s t ö r u n g 
der mi l i tä r i schen Anlagen des Gegners kon­
zentrieren, die auf den Westen gerichtet 
sind. In diesem Zusammenhang bezeichnete 
Kissinger denn auch Carters Entscheidung, 
die Produkt ion des „B-l "-Bombers einzu­
stellen, als einen „schweren" Fehler. 

Absch l ießend ging der Pol i t iker auf die 
sowjetischen Erfolge in Ango la , Äth iop ien , 
Süd jemen , Afghanistan und Kambodscha 
ein, die er als Beispiel für Moskaus V e r ­
such, „das globale Gleichgewicht" zu s tören , 
nannte, und meinte resignierend, daß diese 
v e r h ä n g n i s v o l l e .Taktik „früher oder spä te r 
zu einer Konfrontation führen m u ß " . 

Wenngleich auch das internationale A n ­
sehen Amer ikas unter F ü h r u n g des US-Prä­
sidenten J immy Carter in den letzten M o n a ­
ten einen neuen Tiefpunkt erreichte, so 
scheint trotzdem der Pol i t iker aus dem tie­
fen Süden sein Selbstvertrauen nicht ver­
loren zu haben. M i t ruhiger Stimme und 
dem bekannten Lächeln jedenfalls vertrat 
er in diesen Tagen den Haushaltsplan sei­
ner Regierung für 1980 vor dem Kongreß . 

Der Haushalt für das kommende Jahr 
setzt den Schwerpunkt auf das Gebiet der 
Außenpo l i t i k . Unter anderem ist eine Er­
h ö h u n g des M i l i t ä r b u d g e t s um 3,8 Prozent 
oder 10,8 M i l l i a r d e n Dol lar g e g e n ü b e r 1979 
vorgesehen. Damit sollen vor al lem die kon­
ventionellen und nuklearen Kapaz i t ä t en der 
US-Streitmacht v e r s t ä r k t und die amerika­
nische P räsenz in Europa ausgebaut werden. 
In seiner Rede vor dem K o n g r e ß warnte 
der P rä s iden t die Sowjets davor, den Bogen 
der mi l i tä r i schen und politischen Konfronta­
tion in der W e l t zu ü b e r s p a n n e n . 

Al le rd ings fand der schwache Punkt der 
N A T O - V e r t e i d i g u n g in Europa, das Fehlen 
von eigenen Mittelstreckenraketen an 
der zentralen Front zum Warschauer 
Pakt, im Rahmen des Haushaltsplans 
keine Beachtung. Seitdem die Sowjets 
ihre „SS-20"-Mi t t e l s t reckenrake ten und 
„Backfire"-Bomber in Mi t t e l - und Osteuropa 
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stationiert haben, entziehen sie sich dem 
Koordinatensystem der amerikanischen In-
terkontinental-Raketen (ICBM). Dadurch ist 
Westeuropa ohne ausreichenden Schutz und 
die Sicherheit der A l l i a n z im Ernstfall in 
Frage gestellt. 

Gerade diese Tatsache und die gewalt i­
gen sowjetischen R ü s t u n g s a n s t r e n g u n g e n 
auf al len Gebieten v e r a n l a ß t e n 171 ehema­
lige US-Generale und Admi ra l e zu einem 
woh l einmaligen Vorgang in der Geschichte 
Amer ikas . In einem offenen Brief an Präs i ­
dent Carter warnten die Mi l i t ä r s vor der 
wachsenden Übermach t der Sowjetunion 
und stellten zugleich die bisher von 
Washington verfolgte „En t spannungspo l i ­
t ik" in Frage. 

Der aufsehenerregende Brief erschien in 
der ü b e r r e g i o n a l e n „ N e w Y o r k Times" als 
Anzeige und wurde unter anderem v o n E l m o 

„ K o m m runter, H ä n i c h e n . Der tut dcxh keinem e t w a s " 

Zeichnung aus „Handelsblatt" 

Zumwalt , ehemaliger Chef der US-Mar ine , 
General Paul Freeman, ehemaliger Heeres­
oberbefehlshaber in Europa, General F. W . 
Parker, ehemaliger Stabschef der US-

Armee in Europa, und Generalmajor George 
Keegan ehemals Chef des Nachrichtendien, 
stes der US-Luftwaffe, unterzeichnet. 

Unter der Überschri f t „Der gerauschlose 
K r i e g " stellten die M i l i t ä r s fest, daß die 
Sowjetunion auf mi l i t ä r i s chem Gebiet nicht 
nach Gleichheit mit den U S A strebe, son­
dern eindeutige Ü b e r l e g e n h e i t " zum Ziel 
habe Nach Ansicht der Generale und Admi­
rale verl ier t die bisherige „Entspannungs­
pol i t ik" dadurch ihre Grundlage, daß sie den 
Sowjets ledigl ich zur Verschle ierung ihrer 
A u f r ü s t u n g dient. W e i t e r he iß t es in dem 
Brief, daß die „ g e g e n w ä r t i g e n Tendenzen' 
der amerikanischen A u ß e n p o l i t i k die Auf­
rechterhaltung des Friedens gefährden 
k ö n n t e n , und zwar deshalb, w e i l die west­
liche A l l i a n z zu schwach w i r d und den Kreml 
zu einem Angr i f f sk r ieg verlockt. 

Die Generale b e g r ü n d e t e n ihre Bedenken 
mit folgenden Fakten: „ W ä h r e n d die USA 
seit 1965 nur ein einziges System Interkon-
tientalraketen entwickelte, brachten die 
Sowjets i n der gleichen Zei t sieben neue 
Raketensysteme hervor" , „die dramatische 
Entwicklung der sowjetischen Seemacht be­
droht jetzt die Sicherheit der A l l i a n z auf 
lebenswichtigen Seewegen." ü b e r die 
außenpo l i t i s chen Folgen der sowjetischen 
A u f r ü s t u n g konnte man lesen: „Die sowje­
tischen F ü h r e r s ind aggressiver geworden. 
Im Nahen Osten stellt die Sowjetunion eine 
wachsende Gefahr für den Wes ten dar." 

Schließlich warnten A m e r i k a s ehemalige 
Mil i tä rchefs J i m m y Carter eindringlich da­
vor, zu glauben, „das Gleichgewicht des 
Schreckens" werde M o s k a u von einem 
A t o m k r i e g abhalten: „Der Aufbau der so­
wjetischen S t r e i tk rä f t e ist so angelegt, daß 
sie einen A t o m k r i e g führen, ü b e r l e b e n und 
gewinnen k ö n n e n . " 

Es bleibt zu hoffen, daß diese Botschaft 
von allen Regierungschefs der A l l i a n z ernst­
genommen wi rd . M a x Brückner 

Deutschland: 

Egon Bahr schwer belastet 
Täuschung des Parlaments über Transitabkommen mit „DDR"? 

V O N D r . O T T F R I E D H E N N I G M d B ' 

Die Bundesregierung steht vor folgender Alter­
native: Entweder hat Egon Bahr als Staatssekre­
tär im Bundeskanzleramt das Parlament bewußt 
getäuscht oder aber die Bundesregierung hat seit 
1971 eine gravierende Einschränkung des Tran­
sitabkommens mit der „DDR" hingenommen. Sie 
muß umgehend Klarheit darüber schaffen, welche 
dieser Alternativen zutrifft; denn eine dritte 
Möglichkeit gibt es höchstens insofern als beide 
Versionen zutreffen könnten. 

Der Sachverhalt: Das Bundesministerium für 
innerdeutsche Beziehungen hat am 29. Januar 
1979 eine offizielle Pressemitteilung herausge­
geben, in der es heißt, daß „DDR"-Bewohner, die 
nach dem 31. Dezember 1971 geflüchtet sind, bei 
einer beabsichtigten Benutzung der Transitwege 
von und nach Berlin (West) von den Behörden 
der „DDR" unter Umständen festgenommen wer­
den können. In einer Sendung des Zweiten Deut­
schen Fernsehens („Kennzeichen D") vom 25. Ja­
nuar 1979 sei „irrtümlich" behauptet worden, 
diese Personen könnten lediglich zurückgewiesen 
werden. 

Irrtümlich? Im Dezember 1971 hat Egon Bahr 
als verantwortlicher Verhandlungsführer und 
Staatssekretär im Bundeskanzleramt dem Parla­
ment das Gegenteil versichert. Er hat ausdrück­
lich gesagt, die „DDR" habe sich darauf festge­
legt, daß diejenigen, die die „DDR" verlassen 
hätten, die Transitstrecken benutzen könnten. 
Es sei in einer für die „DDR" verbindlichen Art 
geklärt, daß diese Personen nicht einmal zurück­
gewiesen, geschweige denn festgenommen wür­
den. Das betreffe rund 2,5 Millionen Menschen. 

Es sei eine besondere Schwierigkeit in den 
Verhandlungen gewesen, dies nicht nur im Prin­
zip zu erreichen. Die „DDR" habe zunächst darauf 
aufmerksam gemacht, dies könne nur mit dem 
Datum der Unterschrift unter das Abkommen 
fixiert werden; die Bestimmung ohne ein fixier­
tes Datum könne man als eine indirekte A n ­
regung zur Flucht ansehen, da niemand von der 
Benutzung der Transitwege ausgeschlossen wer­
de. In einer besonderen Anstrengung sei die 
Fixierung auf das Datum herausgebracht worden, 
so daß die vorliegende Regelung unbegrenzt sei! 

Egon Bahr hat dies sogar noch einmal be­
kräftigt. Selbst in dem Fall, daß jemand in der 
„DDR" einen Bankraub begehe, in die Bundes­
republik flüchte und nach einiger Zeit wieder 
die Transitwege benutzen wolle, könne der Be­
treffende nicht festgenommen, sondern zurück­
gewiesen und allerdings der westdeutschen Poli­
zei gemeldet werden. 

Eine Ausnahme gilt lediglich für Deserteure 
eins der Nationalen Volksarmee und den Grenz­

truppen, nicht aber für frühere Angehörige der 
Volkspolizei, des Ministeriums für Staatssicher­
heit oder etwa der Betriebskampfgruppen. 

A l l diese Fragen sind also selbst bis in diese 
Details 1971 zwischen der Bundesrepublik 
Deutschland und der „DDR" abschließend gere­
gelt worden. Sie sind Teil des Transitabkom­
mens und damit, wie die drei westlichen Bot­
schafter nach Paraphierung der Dokumente er­
klärt haben, Teil der zweiten Stufe der dreistufi­
gen Berlin-Regelung von 1971/72. Ihre befriedi­
gende Beantwortung war Vorbedingung für die 
Unterzeichnung des Viermächte-Schlußproto­
kolls. 

Die entsprechenden Protokollvermerke mit der 
„DDR" sind offenbar auf Bitten der „DDR" ver­
traulich. Sie liegen mir nicht vor, und ich zitiere 
hier nicht aus ihnen. Von der Bundesregierung 
ist allerdings erklärt worden, daß man die Texte 
den innerdeutschen Ausschüssen von Bundestag 
und Bundesrat, gegebenenfalls auch dem Aus­
wärtigen Ausschuß bekanntgeben werde, und 
daß man darüber hinaus selbstverständlich vom 
sachlichen Inhalt der Protokollnotizen öffentlich 
Gebrauch machen müsse, weil man den Leuten, 
um die es sich handle, sagen müsse, ob sie fahren 
könnten oder nicht. Es sei also nur der Wortlaut, 
nicht die Sachregelung vertraulich. Dementspre­
chend hat die Bundesregierung selbst den Kern 
dieser vertraglichen Regelungen in der Broschüre 
des Bundespresseamtes „Die Berlin-Regelung". 
Bonn 1971, S. 136 und S. 306 f., veröffentlicht. 

Und nun bezeichnet die gleiche Bundesregie­
rung dies als irrtümlich? Wer lügt denn hier, 
die Bundesregierung von 1971, die Bundesregie­
rung von 1979 oder beide? In einer Sachfrage 
von so grundsätzlicher Bedeutung muß der Bun­
deskanzler selbst Klarheit schaffen. Der Schutz 
des Transitreisenden vor unbegründeten Zwangs­
maßnahmen ist von der Bundesregierung (S. 301) 
als die „Magna Charta des Transitreisenden" 
bezeichnet worden. Diese Magna Charta wird 
nun willkürlich verletzt, und die Bundesregie­
rung protestiert nicht nur nicht dagegen, sondern 
sie weist die darüber korrekt berichtenden Jour­
nalisten zurecht. Es führt leider kein Weg an 
der Feststellung vorbei, daß Egon Bahr und mit 
ihm die gesamte Bundesregierung durch diese 
vorgange schwer belastet worden ist. 
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Adolf Hitler: Sie kamen i m gleichen Jahr 
Foto Archiv 

Sie kamen beide im gleichen Jahr an die 
Macht, standen beide vor denselben großen 
innenpolitischen Problemen: Wirtschaftskrise 
und Massenarbeitslosigkeit, regierten beide ihre 
Länder in ununterbrochener Folge zwölf Jahre 
lang und starben beide im gleichen Monat des 
Jahres 1945, noch ehe der von ihnen geführte 
„totale Krieg" sein Ende gefunden hatte: US-
Präsident Franklin Delano Roosevelt und Reichs­
kanzler Adolf Hitler. 

Trotz dieser und weiterer Parallelen bringen 
die gängigen Geschichtsdarstellungen beide Po­
litiker doch erst im Gefolge des Zweiten Welt­
kriegs in nähere Berührung miteinander; ge­
nauer, behandeln die deutschen Geschichtsbücher 
den amerikanischen Staatschef in ihren Betrach­
tungen mehr als eine am Rande stehende denn 
als eine zentrale Figur der damaligen Welt­
politik. 

Diese Unterschätzung des amerikanischen 
Präsidenten schlägt sich auch in dem Umstand 
nieder, daß es über Franklin Delano Roosevelt 
hierzulande soviel wie keine grundlegende 
Monographie oder Lebensbeschreibung gibt und 
daß sich seine Würdigung im wesentlichen auf 
lexikalische Kurzbiographien oder er läuternde 
Register-Angaben beschränkt. 

Obwohl durch die sogenannte Neutral i tätsge­
setzgebung an einer direkten Teilnahme an 
weltpolitischen Aktionen gehindert, führte 
Franklin D. Roosevelt die Vereinigten Staaten 
langsam aber zielstrebig in die internationale 
Politik zurück. Lediglich in Wahljahren kehrte 
er sein angebliches Desinteresse an außerameri­
kanischen Problemen heraus, um nach seiner 
Wiederwahl dann um so massiver auf die welt­
politische Entwicklung Einfluß zu nehmen. 

So beteuerte er im Jahre 1936, in der Kampagne 
um seine erste Wiederwahl, die strikte Neutrali­
tä t der U S A in den europäischen und afrikani­
schen Auseinandersetzungen — und nahm schon 
zehn Monate später entschieden gegen die Ach­
senmächte Italien und Deutschland Stellung, als 
er in der sogenannten Quarantäne-Rede vom 
5. Oktober 1937 beide Staaten in politischen und 
wirtschaftlichen Boykott gestellt zu sehen 
wünschte und dabei feststellte, daß keines der 
beiden Länder „auf die Dauer seine Stärke be­
halten und das Vertrauen und die Achtung der 
anderen genießen kann". 

Ein angesehener amerikanischer Historiker 
nannte diese Rede „eine ideologische Kriegser­
klärung gegen die Achsenmächte" — reichlich 
vier Jahre vor Ausbruch des deutsch-amerikani­
schen Krieges. 

Ein knappes Jahr später, im September 1938, 
konstatierte ein geheimer Diplomatenbericht aus 
Washington, daß „die Isolationisten in der letz­
ten Zeit s tändig an Boden verloren haben" und 
vermerkte über die Möglichkeit eines allgemei­
nen Krieges wörtlich: „Wenn England in einen 
Krieg auf Leben und Tod verwickelt wird, so 
wird Amerika — wie 1917 — eine Niederlage 
Englands mit allen Mitteln zu verhindern su­
chen". V o r dem Hintergrund dieser amerikani­
schen Rückendeckung gewinnt das britische Ver­
halten in der Sudetenkrise und der Abschluß 
des Münchener Abkommens besondere Bedeu­
tung und läßt hinter die bisherige Qualifikation 
der Londoner Appeasement-Politik ein berech­
tigtes Fragezeichen setzen, sahen sich doch die 
beiden Westmächte nicht ganz so allein und von 
Berlin unter Druck gesetzt, wie dies häufig hin­
gestellt wird. 

Nach einer Mitteilung des Polnischen Bot­
schafters in Washington, Graf Jerzy Potocki, 
vom 12. Januar 1939, befanden sich zu dieser 
Zeit die Massenmedien der Vereinigten Staaten 
fast ausnahmslos in den Händen von Partei­
gängern Franklin Roosevelts. Das hatte nach den 
Worten des Warschauer Diplomaten zur Folge, 
daß Deutschland in Presse, Fi lm und Radio „so 
schlecht wie möglich" hingestellt wurde. Wort­
lich kabelte der Polnische Botschafter nach War­
schau- Augenblicklich halten die meisten Ame­
rikaner den Kanzler Hitler und den National­
sozialismus für das größte Übel und die größte 
Gefahr die über der Welt schwebt . Entspre­
chend bereitete Roosevelt die Stimmung und die 
Wirtschaft seines Landes auf eine mögliche Inter­
vention der U S A in die europäischen Streitig­
keiten vor. Nach dem Geheimbericht Graf Po-
tockis vom 12. Januar 1939 wollte Roosevelt 
durch Schaffung einer Kriegsstimmung und die 

Gerüchte einer Europa drohenden Gefahr das 
amerikanische Volk dazu veranlassen, das 
enorme Aufrüstungsprogramm Amerikas anzu­
nehmen, denn es geht über die Verteidigungs­
bedürfnisse der Vereinigten Staaten hrnans . 

Roosevelt 
Gegen­
spieler 
Hitlers 

V O N Dr. ALFRED SCHICKEL 

. an die Macht und starben i m gleichen Jahr : Franklin D. Roosevelt 

A m 16. Januar 1939 njeWete Botschafter Graf 
Potocki in einem Geheimbericht über eine Unter­
redung mit dem Roosevelt-Vertrauten und 
amerikanischen Botschafter in Paris, Wil l iam 
Bullitt, an das polnische Außenministerium nach 
Warschau, daß sich die aktuelle Politik Washing­
tons in vier Feststellungen zusammenfassen 
lasse: 

„Erstens: Eine Belebung der Außenpolitik 
unter Führung des Präsidenten Roosevelt, der 
scharf und unzweideutig die totalitären Staaten 
verurteilt. Zweitens: Die Kriegsvorbereitungen 
der Vereinigten Staaten zur See, zu Lande und 
in der Luft, die in beschleunigtem Tempo durch­
geführt werden und die kolossale Summe von 
Dollar 1 250 000 000 verschlingen. Drittens: Die 
entschiedene Ansicht des Präsidenten, daß 
Frankreich und England jeder Kompromißpolitik 
mit den Totalstaaten ein Ende machen müssen. 
Sie sollen auf keine Diskussion mit ihnen ein­
gehen, die irgendwelche Gebietsveränderungen 
bezwecken. Viertens: Eine moralische Versiche­
rung, daß die Vereinigten Staaten die Isolie­
rungspolitik verlassen und bereit sind, im Falle 
eines Krieges aktiv auf Seiten Englands und 
Frankreichs einzugreifen. Amerika ist bereit, 
sein ganzes Material an Finanzen und Rohstof­
fen zu ihrer Verfügung zu stellen." 

Diese Mitteilung Graf Potockis fand in einem 
Geheimbericht seines Kollegen in Paris, Graf 
Juliusz Lukasiewicz, vom 5. Februar 1939 an 
das polnische Außenministerium noch eine er­
gänzende Bestätigung, derzufolge US-Botschaf­
ter Wi l l i am Bullitt dem polnischen Missionschef 
versicherte: 

„Sollte der Krieg ausbrechen, werden wir 

Nach den Versicherungen Washingtons vom 
Januar 1939, den Westmächten wie auch den 
Polen beim Ausbruch eines Krieges beizustehen, 
verhärteten sich spürbar die Positionen in Eu­
ropa. Statt Konzessionsbereitschaft fand die Ber­
liner Politik bei den Westmächten eine zuneh­
mend sich versteifende Front gegen Deutschland 
und das Bemühen, auch die Sowjetunion in ein 
Militärbündnis gegen die Achsenmächte einzu-
beziehen. 

Aus den „feigen Demokratien", wie Hitler 
Frankreich und England despektierlich nach sei­
nen gelungenen „Blumenfeldzügen" nannte, 
waren mit Amerikas Rückenstärkung entschie­
dene und abwehrbereite Frontstaaten gegen die 
faschistischen und nationalsozialistischen Dikta­
turen geworden. 

Anderthalb Jahre nach Roosevelts Chicagoer 
Quarantäne-Rede gegen den militanten Nazis­
mus und Faschismus war man auch in London 
und Paris davon überzeugt, daß es mit diesen 
totalitären Regimen auf die Dauer keine Ko­
existenz geben könne, und richtete sich auf eine 
mögliche militärische Auseinandersetzung ein. 
Entsprechend trat man im Frühjahr 1939 auf die 
Seite des mit Deutschland in Spannung lebenden 
Polen und sicherte Warschau zu, „für den Fall , 
daß irgendeine Handlung die polnische Unab­
hängigkeit deutlich in Gefahr bringen sollte, Po­
len mit allen Mitteln zu unterstützen". Die M i l i ­
tär- und Beistandsabkommen vom 19. M a i und 
25. August 1939 zwischen den Westmächten und 
Polen verdeutlichten diese anglo-französische 
Hinwendung zur Politik Franklin Roosevelts. 
Dieser wandte sich am 14. A p r i l 1939 in einer 
persönlichen Botschaft an Hitler und Mussolini 

Kongreß am 2. Oktober 1939 in Panama zustande 
gebracht. Er erleichterte der britischen Flotte 
die Überwachung der Schiffsbewegungen im 
Atlantischen Ozean und übertrug der US-Kriegs­
marine den Patrouillendienst in einer Breite von 
300 Seemeilen um den amerikanischen Konti­
nent. Im September 1940 kam auf Initiative 
Roosevelts der anglo-amerikanische Tausch von 
Zerstörern gegen Stützpunkte in der Karibischen 
See zustande, und am 11. März 1941 konnte der 
US-Präsident das „Pacht- und Leihgesetz" durch 
den Kongreß bringen, das ihn ermächtigte, „je­
dem Staat Waffen und Kriegsmaterial zu leihen 
oder zu verpachten, dessen Verteidigung der 
Präsident für die Verteidigung der Vereinigten 
Staaten für lebenswichtig erachtet". Mi t Hilfe 
dieses Gesetzes konnte Roosevelt Großbritan­
nien zunächst mit Waffen und kriegswichtigen 
Gütern in Höhe von sieben Milliarden Dollar 
unterstützen und im Verlauf des gesamten Krie­
ges über 50 Milliarden Dollar den alliierten Ver­
bündeten zukommen lassen. 

Als Antwort auf die Ausdehnung des deut­
schen U-Boot-Krieges bis an die Westküste 
Grönlands ließ Roosevelt am 30. März 1941 
65 deutsche und italienische Schiffe aufbringen, 
die sich gerade in amerikanischen Hoheitsge­
wässern befanden, und am 21. A p r i l 1941 gab 
er der amerikanischen Atlantik-Flotte^. AnYfpi-
sung, deutsche und italienische Kriegs- und Han­
delsschiffe sowie Flugzeuge zu verfolgen und 
ihre Bewegungen den britischen See- ttindjiiiifa-
streitkräften mitzuteilen. Im Juni 19'4T"ueu er 
die reichsdeutschen Guthaben in den USA ein­
frieren, die deutschen Konsulate schließen und 
die diplomatischen Kontakte zu den Achsenmäch-

Roosevelts Ziel: Die „endgültige Vernichtung der nationalsozialistischen Tyrannei" 
zwar nicht gleich von Beginn an daran teilneh­
men, aber wir werden ihn beenden." 

Mi t diesen Beistandsversprechen konnten so­
wohl Frankreich und England als auch Polen 
aus einer gewissen Position der Stärke heraus 
auf die außenpolitischen Aktivi täten Berlins 
reagieren. Polen fiel es nunmehr leichter, das 
deutsche Kooperationsangebot vom 5. Januar 
1939, das ein enges Zusammengehen zwischen 
Deutschland und Polen zwecks gemeinsamer 
Landnahme in der Sowjetunion vorsah, defini­
tiv abzulehnen und die Verärgerung Hitlers zu 
riskieren; und die Westmächte mochten nach 
der Errichtung des Protektorates im Frühjahr 
1939 keine weitere Expansion Deutschlands mehr 
hinnehmen, wie es der Wunsch Präsident Roose­
velts war. Entsprechend änderten sie ihre Poli­
tik gegenüber Deutschland. Waren sie vor Jah­
resfrist noch bereit, Einseitigkeiten und Ver­
stöße gegen das Selbstbestimmungsrecht der 
Völker seitens des Versailler Friedensvertrages 
zu korrigieren und sowohl den Anschluß Öster­
reichs als auch die Eingliederung des Sudetenlan­
des in das Deutsche Reich hinzunehmen, sperrten 
sie sich nunmehr gegen weitere Revisionswün­
sche Berlins und intensivierten ihre Rüstungs­
maßnahmen. 

Polens Botschafter Potocki: Deutschland i n 
USA-Pres se so „schlecht w i e mög l i ch" h i n ­
gestellt Fotos (2) UHstem 

und prangerte darin die Methoden an, die zur 
Auflösung Österreichs, der Tschechoslowakei 
und des Kaiserreiches Äthiopien geführt hatten. 
Zugleich forderte der US-Präsident die beiden 
Staatschefs auf, die Zusicherung zu geben, in 
einem Zeitraum von zehn Jahren eine Anzahl 
genannter europäischer und außereuropäischer 
Staaten nicht anzugreifen. Da sich unter den 
erwähnten Ländern auch Polen befand, mußte 
man in Berlin mit einer entsprechenden Reaktion 
Washingtons rechnen, wenn es zwischen Deutsch­
land und diesem seinem östlichen Nachbarn zu 
einem Konflikt kommen sollte. Vor allem durften 
sich die verantwortlichen Staatsmänner an der 
Themse und an der Seine und nicht zuletzt auch 
die Staatsführung in Warschau durch diese per­
sönliche Intervention Roosevelts in ihrer Hal ­
tung gegenüber dem Deutschen Reich bestärkt 
fühlen. 

Und als nach Ausbruch des Krieges am 1. Sep­
tember 1939 sich zunächst die Überlegenheit der 
deutschen Waffen erwies und sich sowohl Polen 
als auch Frankreich nach Blitzfeldzügen geschla­
gen geben mußten, blieb der britischen Regie­
rung dennoch die berechtigte Hoffnung, mit Hilfe 
der Vereinigten Staaten die Auseinandersetzung 
mit den Achsenmächten letztlich erfolgreich 
durchstehen zu können. Schließlich hatte Roose­
velt durch seinen Vertrauensmann Wil l i am Bul­
litt den Westmächten schon im Februar 1940 mit­
teilen lassen, „daß er sich niemals dazu her­
geben würde, einen Kompromißfrieden mit den 
Diktatoren zu empfehlen", wie es der Französi­
sche Botschafter in Washington, Rene de Saint-
Quentin, in einem Geheimtelegramm am 10. Fe­
bruar 1940 an das französische Außenministe­
rium meldete. Und in einem eigenhändigen 
Handschreiben an den französischen Minister­
präsidenten Daladier vom 14. Februar 1940 
drückte Roosevelt seine feste Erwartung aus, 
„daß die Welt schließlich einen Frieden erlan­
gen wird, der weder unentschieden noch un­
sicher ist", was nur durch einen alliierten Sieg­
frieden zu erreichen war. 

Angesichts dieser kompromißlosen Haltung 
Washingtons tat General de Gaulle recht, als 
er trotz der Kapitulation der französischen 
Armee von London aus den Widerstand gegen 
die Achsenmächte fortsetzte, und wußte sich 
Winston Churchill bei seiner Ablehnung des 
deutschen Friedensangebots vom Jul i 1940 in 
der sicheren Hoffnung, im Endkampf gegen 
Deutschland entscheidend von den Vereinigten 
Staaten unterstützt zu werden. Schließlich hatte 
es Roosevelt nicht bei bloßen verbalen Ermunte­
rungen belassen, sondern sofort nach Ausbruch 
des Krieges umfangreiche Waffenlieferung nach 
Großbritannien veranlaßt und auch einen pro­
englischen Beschluß auf dem Panamerikanischen 

ten praktisch abbrechen. Im Jul i 1941 sandte 
Roosevelt seinen Vertrauten Harry Hopkins 
nach Moskau, um der Sowjetunion amerikani­
sche Hilfe gegen die deutschen Invasoren anzu­
bieten. A m 14. August 1941 setzte er außerdem 
der Verkündung der sogenannten „Atlantik-
Charta" ein weiteres sichtbares Zeichen seiner 
unüberbrückbaren Gegnerschaft zu Adolf Hitler, 
indem er gemeinsam mit Winston Churchill die 
„endgültige Vernichtung der nationalsozialisti­
schen Tyrannei" als eines seiner Ziele bezeich­
nete, obwohl sich sein Land überhaupt noch nicht 
im Krieg mit Deutschland befand. 

Doch schien der formelle Eintritt der USA in 
den Krieg nur noch eine Frage von Monaten, 
gab doch Roosevelt bald nach seinem Treffen 
mit Churchill der US-Marine den Geheimbefehl, 
deutsche und italienische Kriegsschiffe als feind­
liche Streitkräfte zu betrachten, und ordnete am 
11. September 1941 an, jedes deutsche Untersee­
boot von sich aus zu beschießen und nicht erst 
dessen Angriff abzuwarten. 

Hatte die deutsche Kriegsführung bislang jede 
kriegerische Konfrontation mit den Vereinigten 
Staaten sorgsam vermieden und hinderte mit 
dieser Taktik Roosevelt daran, den letzten Schritt 
zur offenen Auseinandersetzung zu tun, lieferte 
sie ihm am 11. Dezember 1941 mit der Kriegs­
erklärung an die U S A die Rechtfertigung des 
aktiven Eingreifens nach. 

Schon drei Wochen später, am 1. Januar 1942, 
brachte Roosevelt den sogenannten Washington-
Pakt zustande, in welchem sich die damaligen 
Kriegsgegner der Achsenmächte verpflichteten, 
den Krieg „bis zum vollständigen Sieg" zu füh­
ren und „keinen gesonderten Waffenstillstand 
oder Sonderfrieden zu schließen". 

Mi t dieser Erklärung wird die am 26. Januar 
1943 in Casablanca aufgestellte Forderung nach 
bedingungsloser Kapitulation der Achsenmächte 
bereits inhaltlich vorweggenommen. Es steht da­
hin, ob dieser Totalitätsanspruch auf einen be­
dingungslosen Siegfrieden in einer gewissen 
Parallele zur „Unconditional-Surrender"-Forde-
rung des amerikanischen Bürgerkriegs stand, in 
dem bekanntlich auch erstmals der „Totale Krieg" 
proklamiert worden war, oder ob er in erster 
Linie eine Reaktion auf die nationalsozialistische 
Judenpolitik war. Auf alle Fälle reiht er sich 
folgerichtig in die Roosevelt'sche Politik seit der 
Quarantäne-Rede ein und weist diesen amerika­
nischen Präsidenten als den eigentlichen welt­
politischen Gegenspieler Adolf Hitlers aus. 

Uber diese Erkenntnis hinaus bleibt es eine 
tröstliche Erfahrung der Geschichte, daß das 
Land dieses Präsidenten auch gleichzeitig der 
erste ehemalige Kriegsgegner war, der dem deut­
schen V o l k die Hand zur Versöhnung, reichte. 
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Mann auf der Straße: 

Wenn König 
Zufall regiert 

„Gegen die manipulierte Verwen­
dung von Straßeninterviews" hat sich 
jetzt die CDU in Schleswig-Holstein 
gewandt. Bei ihrer Beschwerde dart 
sie der Zustimmung der übrigen Par­
teien sicher sein. Angesichts von vier 
Landtagswahlen in diesem Jahr muß 
allen daran gelegen sein, daß über 
den Bildschirm nicht zusätzlich Punkte 
beim politischen Gegner gesammelt 
werden. Da passen die Parteien arg­
wöhnisch auf. Niemand soll einen 
Platzvorteil gerade aul dem Bild­
schirm erhalten. Wenn oiiiziell auch 
immer bestritten — im Geheimen 
rechnen doch alle Parteien mit der Tat­
sache, daß die Wahlen über den Bild­
schirm gewonnen werden. 

Passantenbefragungen sind für die 
Fernsehleute am einfachsten, wenn es 
gilt, die Stimme des „kleinen Mannes 
auf der Straße" hörbar zu machen. Ist 
eine solche Umfrage aber repräsen­
tativ? Mitnichten. Gefragt wird ja 
nicht nach den Kriterien der De­
moskopen, die nach Alter und Ge­
schlecht, sozialer Stellung und Beruf 
ihre Fragen stellen. Vor die Kamera 
gerät, wer zufällig des Wegs kommt, 
wer bereit ist, sich zu äußern, wer also 
gerade Zeit hat, die Neugier der Fern­
sehleute zu befriedigen. König Zufall 
regiert, und selbst wenn keiner der 
Fernsehmacher auch nur die geringste 
Absicht hat, ein bestimmtes Ergebnis 
zu erzielen, ist doch der Willkür Tür 
und Tor geöffnet. Sind etwa zehn Per­
sonen befragt worden, so fallen min­
destens fünf davon der Schere zum 
Opfer. Zeit wird beim Fernsehen ja 
immer groß geschrieben, und 90 Se­
kunden gelten bei Informationssen­
dungen bereits fast als Überlänge. In 
den neben dem Schneidetisch stehen­
den Papierkorb fallen vor allem die 
Äußerungen, die entweder zu stereo-: 
typ oder zu ungewandt klingen. Mit 
Sicherheit bleibt aber eine kauzige, 
originelle Antwort. Dem Unterhal­
tungswert wird Rechnung getragen. 
Bei Straßeninterviews gibt es keine 
Objektivität. 

Die Fernsehangestellten wären also 
gut beraten, wenn sie überall dort, wo 
es um Information geht, auf Passan­
teninterviews verzichten würden. Die 
immer wieder mit Recht geforderte 
„Rückkoppelung" mit dem Publikum 
wird auf diese Weise nicht erreicht. Im 
Gegenteil: Leicht kann des Volkes 
Stimme dabei verzeichnet werden, und 
— aller unfreiwilligen Komik zum 
Trotz — will sich der gebührenzah­
lende Zuschauer auch nicht als Clown 
abgebildet sehen. Herbert Hostmann 

Olympische Spiele: 

Risiken bei Reisen in den Ostblock 
Droht den in der Sowjetunion verurteilten ehemaligen Kriegsgefangenen erneute Verhaftung. 

Die Olympischen Spiele im Jahre 1980 
finden b e k a n n t e r m a ß e n in M o s k a u statt. 
Mancher Deutsche, der zur Kriegsgenera­
tion zählt , denkt schon daran, sich der bei 
diesem Ereignis gewiß bietenden Gelegen­
heiten p re i sgüns t ige r Gruppenreisen nach 
Rußland zu bedienen. Sportliches Interesse 
sowie der Wunsch, das Land, in dem man 
soviel erlebt und erlitten hat, und die Leute 
nach mehr als 35 Jahren und vor allem im 
Frieden wiederzusehen, dürf ten dabei eine 
Rolle spielen. 

Dabei ist jedoch Vorsicht geboten und 
Vorbedacht am Platze. W e n n man nämlich 
im Kriege oder bei der Kapi tula t ion in rus­
sische Gefangenschaft geraten war, zu den 
deutschen Kriegsgefangenen gehör t , die 
unter Ver le tzung internationaler Rechts­
g r u n d s ä t z e unschuldig zu Freiheitsstrafen, 
meist zu 25 Jahren, verurteilt wurden, dann 
wi rd die Reise zum Ris iko. 

Der Verband der Heimkehrer , Kriegs­
gefangenen und V e r m i ß t e n a n g e h ö r i g e n 
(Bonn) hat jetzt darauf aufmerksam gemacht, 
daß viele der in der Sowjetunion verurtei l ­
ten deutschen Soldaten heute der i r r igen 
Ansicht sind, durch ihre Freilassung nach 
der Intervention Adenauers seien ihre Stra­
fen getilgt. Der Heimkehrerverband bezeich­
net dies als einen Irrtum, der teuer bezahlt 
werden kann. 

A l s im Sommer 1978 eine Schiffahrtsge­
sellschaft eine Ostsee-Kreuzfahrt für He im­
kehrer durchführ te , bei der man auch in 
Leningrad an Land ging, nahm das Präs i ­
dium des Heimkehrerverbandes (VdH) diese 
Veranstal tung zum A n l a ß , eine K l ä r u n g 
he rbe izuführen . Der V d H woll te wissen, ob 
die in der Sowjetunion v e r h ä n g t e n Fre i ­
heitsstrafen mit der Freilassung auch er­
lassen wurden oder nur dergestalt ausge­
setzt sind, daß die Vol ls t reckung jederzeit 
fortgesetzt werden kann. 

Dabei hat eine amtliche Prüfung der so­
wjetischen E r k l ä r u n g ü b e r die Freilassung 
und Repatriierung deutscher Bürger vom 
29. September 1955 auf hoher Ebene die 
Vermutung verdichtet, daß bei der Mehr ­
zahl der in der Sowjetunion wegen angeb­
licher Kriegsverbrechen verurteil ten und 
spä t e r entlassenen deutschen Kriegsgefan­
genen formal lediglich eine Aussetzung der 
Strafe vorl iegt . Hiernach, so folgert der 
V d H , kann jeder, der w ä h r e n d der Kriegs­
gefangenschaft i n der Sowjetunion verur­
teilt worden ist, damit rechnen, daß er w ä h ­
rend eines Aufenthaltes auf sowjetischem 
Gebiet zur V e r b ü ß u n g der Reststrafe in 
Haft genommen wi rd . Der Landgang in Le­
ningrad i m Ver lauf der oben genannten 
Ostsee-Kreuzfahrt ist, nach Mi t t e i lung des 
V d H , ohne Zwischenfall erfolgt. 

Es k ö n n t e aber auch geschehen, daß ein 
damals verurteil ter Heimkehrer w ä h r e n d 
eines Aufenthalts i n der „DDR" oder in 
einem anderen Ostblockland festgenommen 

Verjährung: 

Einseitige Justiz im Ausland 
Nur deutsche Verbrechen wurden verfolgt 

Bonn — M i t einer Ü b e r r a s c h u n g wartete 
der Wissenschaftliche Dienst des Deutschen 
Bundestages auf. In Zusammenhang mit der 
in den nächs ten Monaten bevorstehenden 
Parlamentsdebatte ü b e r die Aufhebung der 
Ver j äh rungs f r i s t für M o r d (gezielt auf V e r ­
brechen, die w ä h r e n d des Krieges begangen 
wurden), untersuchte der Wissenschaftliche 
Dienst die Handhabung dieses Problemkrei­
ses in anderen Ländern . 

Dabei ergab sich eine beachtenswerte 
Feststellung: Sofern nach dem Ende des 
Zwei ten Wel tk r iegs in westlichen Staaten 
Gesetze erlassen wurden, die der Ver fo l ­
gung von Kriegsverbrechen dienten, um­
faßten diese Gesetze lediglich die Verbre­
chen der gegnerischen Seite. Sofern in sol­
chen Gesetzen die U n v e r j ä h r b a r k e i t von 
Kriegsverbrechen enthalten ist, betrifft auch 
sie nur die gegnerische (also in erster Linie 
deutsche) Seite. V o n der Verfolgung eige­
ner Kriegsverbrecher und ihrer Bestrafung 
ist dem Wissenschaftlichen Dienst offenbar 
nichts bekannt geworden. 

Die Handhabung dieses Fragenkomplexes 
auf der kommunistischen Seite ist offenbar 
noch krasser. So he iß t es in dem Bericht des 
Wissenschaftlichen Dienstes, „mindes t ens 
in den Staaten des Ostblocks" seien „Kriegs­
verbrechen und Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit, die gegen die Deutschen 
und ihre V e r b ü n d e t e n begangen worden 

sind", ü b e r h a u p t nicht in den Kre is zu ver­
folgender Verbrechen einbezogen. 

M a n darf annehmen, daß diese Unter­
suchung, die vermutl ich den Bundestags­
abgeordneten zur V e r f ü g u n g gestellt wi rd , 
nod i einigen Staub a u f w i r b e l t . . . 

und an die Sowjetunion ausgeliefert w i rd . 
Al le rd ings ist bisher von einem solchen Zu­
griff nichts bekannt geworden. Der V d H 
betont jedoch, daß eine solche Gefahr 
gleichwohl für Personen besteht, die sich 
nach sowjetischer Auffassung ü b e r die 
b loße Kriegstei lnahme hinausgehender 
„Kr iegsve rb rechen" schuldig gemacht haben. 
Besonders gelte dies für Personen, die sich 
sowjetischem Gewahrsam entziehen konn­
ten oder gegen die s p ä t e r V o r w ü r f e er­
hoben wurden, die nicht Gegenstand der 
vorherigen pauschalen Verur te i lungen 
waren. 

Was die Russen bei den damaligen V e r ­
urteilungen als Kriegsverbrechen bezeich­
neten und aufgrund welcher Taten sie Stra­
fen aussprachen, war grotesk. Nicht nur, 
daß sie A n g e h ö r i g e bestimmter Einheiten, 
I-c-Offiziere und Sonder führe r auch ohne 
Beweis einer strafbaren Handlung verurtei l ­
ten, sie nahmen auch die Entnahme von 
Holz für den Stellungsbau und Heu für die 
Pferde zum A n l a ß , Vergel tung zu ü b e n . 

Der V d H führt ferner Professor R. M a u ­
rach an, der das Buch „Die Kriegsverbrecher­
prozesse in der Sowjetunion" schrieb. Es ist 
vom Deutschen Roten Kreuz herausgegeben 
worden. Dar in w i r d berichtet, daß Ange­
hö r ige von Truppenteilen, die sich insbeson­
dere in Sachsen und in der Tschechoslowa-

Ost-Berlin: 

ke i den A m e r i k a n e r n ergeben hatten und 
von diesen der Sowjetunion ü b e r g e b e n wor­
den waren, in den Jahren 1949/50 zum gro­
ßen T e i l wegen Spionage zugunsten des 
amerikanischen Monopolkap i ta l i smus ver­
urteilt wurden. Dazu sagt Professor Mau­
rich: „In diesen Fä l l en liegt eine doppelte 
Tragik. Daß es sich bei den sowjetischen 
Ur te i len um b e w u ß t e Diffamierung des ehe­
maligen Bundesgenossen handelt, liegt auf 
der Hand ; immerhin ist man daran gewöhnt , 
daß der Bolschewismus das Strafrecht in 
diesem Sinne mißbrauch t . Schwerer wiegt 
die Schuld jener, welche die kapitulieren­
den deutschen V e r b ä n d e einem erbarmungs­
losen Gegner auslieferten." 

Bemerkenswert ist noch folgende Feststel­
lung des Heimkehrerverbandes: Die in der 
Sowjetunion verur te i l ten japanischen 
Kriegsgefangenen s ind durch Er laß vom 
13. Dezember 1956 ausdrückl ich amnestiert 
worden. Die Sowjets haben sich aber bisher 
jeder Ä u ß e r u n g enthalten, d a ß auch die 
gegen deutsche Kriegsgefangene v e r h ä n g ­
ten Freiheitsstrafen erlassen worden seien. 
Eine Gleichste l lung h ä t t e s p ä t e s t e n s bei 
Absch luß des Vert rages der Bundesrepublik 
Deutschland mit der Sowjetunion vom 12. 
Augus t 1970 erwartet werden k ö n n e n . Er 
sollte ja dem besseren V e r h ä l t n i s zwischen 
den beiden Staaten dienen. f.d. 

DKP schwimmt in Pankows Millionen 
Geldkuriere schleusen Millionenbeträge in die Parteikasse 

Sie hat v i e l Ge ld in der Kasse und kennt 
kaum finanzielle Sorgen: Die Nachfolge­
organisation der K P D , die Deutsche K o m ­
munistische Partei (DKP). A m 25. September 
1978 wurde sie zehn Jahre alt.- Das he iß t : 
Zehn Jahre akt iv ge führ te r Klassenkampf 
und damit verbunden p l a n m ä ß i g gesteuerte 
W ü h l a r b e i t gegen die freiheitlich-demokra­
tische Ordnung in der Bundesrepublik. U n ­
ter der F ü h r u n g ihres Vors i tzenden Herbert 
M i e s versteht sich die D K P als Bruderpar­
tei der in der „DDR" herrschenden SED 
und wi rd daher von Ost-Berl in mit enormen 
Geldzuwendungen ges tü tz t . 

So konnte die D K P al le in im Jahr 1977 
zur Finanzierung der Parteiarbeit auf er­
hebliche finanzielle M i t t e l zurückgre i fen , 
deren H ö h e mindestens den 1975 von der 
Partei erzielten Einnahmen entsprach. W i e 
aus zuve r l ä s s ige r Quel le zu erfahren war, 
hatten die Gesamteinnahmen der D K P i m 
Jahre 1975 ü b e r 30 M i l l i o n e n M a r k betra­
gen. Eine Summe also, die kaum al le in 
durch M i t g l i e d s b e i t r ä g e und Spenden zu­
sammengekommen sein konnte. In gut un­
terrichteten Kreisen we iß man inzwischen, 
d a ß die D K P mit ihren Hilfsorganisat ionen 
jähr l ich eine bet rächt l iche finanzielle Unter­
s tü t zung durch die „DDR" erhä l t . Diese Z u ­
wendungen dürf ten nach gesicherten Er­
kenntnissen im Jahre 1977 die 50-Mi l l ionen-
Grenze über schr i t t en haben. Zur Finanzie­
rung der D K P tragen aber auch eine Reihe 
von kommunistisch gelenkten Fi rmen in der 
Bundesrepublik bei, die insbesondere im 
Ost-West-Handel als Vermi t t le r t ä t ig sind. 

V o n den M i l l i o n e n b e t r ä g e n , mit denen 
die „DDR"-Machthaber jähr l ich die D K P un­
te r s tü tzen , kommt ein wesentlicher T e i l aus 
ü b e r 25 kommunistischen Wirtschaftsunter-

Wieder mal ein Ufo gesichtet? Zeichnung aus „Die Welt" 

nehmen in der Bundesrepubl ik . Z u den 
schon heute mehr als 25 in der Bundesrepu­
bl ik und Wes t -Ber l in ausgemachten kommu­
nistischen Wirtschaftsunternehmen zählen: 
Handelsf irmen, Spedit ionen, Reise- , iund 
Werbeagenturen sowie bestimmte Drucke­
reien, die in der Regel i m Ost -West -Haj ideK 
engagiert sind. A l l e d^ese F i rmen haben'die 
Aufgabe, Geschäf te mit g röß tmög l i chem 
Nutzen für die „DDR" zu t ä t i g e n . Dabei 
nutzt Os t -Ber l in na tü r l i ch i m wirtschaft­
lichen Bereich die V o r t e i l e des innerdeut­
schen Handels . U n d das läuft dann schließ­
lich so: Westdeutsche Fi rmen, die W a r e n an 
die staatlichen A u ß e n h a n d e l s b e t r i e b e der 
„DDR" liefern wol l en , werden i n den mei­
sten Fä l l en v o n Os t -Ber l in genö t ig t , die 
erforderlichen Liefervereinbarungen mit den 
sogenannten K P - F i r m e n auszuhandln. Für 
die G e s c h ä f t s v e r m i t t l u n g kassieren dann die 
in der Bundesrepubl ik und West -Ber l in 
arbeitenden kommunist ischen Unternehmen 
hohe Provis ionen, die schließlich der DKP 
zugute kommen. 

F inanz ie l l u n t e r s t ü t z t werden durch Ost-
Ber l in a u ß e r d e m die „Sozia l i s t i sche Deut­
sche Arbe i te r - Jugend" , der „Marxis t i sche 
Studentenbund Spartakus", die Kinder­
organisat ion „ J u n g e Pioniere" und die 
kommunistische Ze i tung „ U n s e r e Zeit". 
A u c h für Delegat ionsreisen und Schulungen 
von F u n k t i o n ä r e n gibt die SED Geld . Die 
U n t e r s t ü t z u n g w i r d v o n der Westabteilung 
des Zentralkomitees der SED und den 
„ W e s t s e k t o r e n " der Bezirks le i tungen der 
SED organisiert. Den Bez i rken werden so­
genannte „ P a t e n b e z i r k e " i m Wes ten zuge­
wiesen. F ü r F ü h r u n g s a u f g a b e n bestimmte 
D K P - F u n k t i o n ä r e werden auf Kosten Ost-
Berl ins in der Sowjetunion geschult. 

W i e aus gut unterrichteten Kre isen wei­
ter zu erfahren war, w i l l die „DDR" ihre 
H i l f s m a ß n a h m e n für die D K P weiter ver­
s t ä r k e n . So hat das Zentra lkomitee der SED 
der A b t e i l u n g „ W e s t a r b e i t " entsprechende 
Weisung erteilt. Die zusä tz l i che Unters tüt­
zung der D K P w i r d v o n Ost-Berl in damit 
b e g r ü n d e t , d a ß die Par te i e in wichtiges Mit­
tel zur Durchsetzung „vö lke r rech t l i che r Be­
ziehungen zwischen beiden deutschen Staa­
ten sei. 

A b e r so ganz ist die S E D mit ihrer Bru-
cterpartei i n der Bundesrepubl ik nicht zu-
tnedon denn schon ist be im Zentralkomitee 
Prf" . ^ P . t e t t ' g e K r i t i k an der bisherigen 
^ J o l g s b i l d n z der D K P g e ü b t worden. Dabei 
wurde insbesondere auf deren schlechte 
Wahlergebnisse verwiesen . U m eine „grö-
Jfräff B r e ^ e n w i r k u n g der sozialistischen 

n n i e - ? d u G r B R D " z u " r e i c h e n , w i l l die 
r , v S i a l b v e r m e h r t verschiedene ge­

sellschaftliche Gruppen in der Bundesrepu­
blik ansprechen. Insbesondere w i l l die SED 
Wissenschaftler, K ü n s t l e r und Gewerk-
s a i a l t s f u n k t i o n ä r e für ihre P l ä n e gewinnen. 

Georg Bensen 
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Papstreise: 

„Nur" die Hoffnung des Glaubens 
Johannes Paul II. in Mexiko, dem antiklerikalsten Staat des Westens 

Inzwischen l iegt zwar der aufsehenerre­
gende Besuch Johannes Pauls II. i n M e x i k o 
bereits ü b e r z w e i W o c h e n zurück . Doch sollte 
die s ignif ikante Sechs-Tage-Visi te des 
Papstes be i den V ö l k e r n Lateinamerikas 
nicht so schnell i n Vergessenhei t geraten. 
V i e l m e h r scheint es s innvo l l , e in R e s ü m e e 
dieser Papstmiss ion zu ziehen und die Ge­
schehnisse der Reise noch e inmal vo r dem 
geist igen A u g e Revue passieren zu lassen. 

Eine der p r ä g n a n t e s t e n Fragen, die der 
Papstaufenthalt i n M e x i k o aufgeworfen hat, 
d rück t die V e r w u n d e r u n g d a r ü b e r aus, d a ß 
eine Mi l l i onenscha r v o n A r m e n und Ent­
rechteten dem Papst e in so jubelndes und 
begeistertes W i l l k o m m e n bereitet hat, w ie 
es nie zuvor e inem seiner V o r g ä n g e r auf 
einer Aus landsre i se widerfuhr . Dieses ist 
besonders erstaunlich, da diese Menschen 
nicht nur am Rande des Exis tenzminimums 
leben, sondern zudem jahrzehntelang v o n 
ihrer Revolu t ionspar te i dem Kle rus ent­
fremdet wurden . V e r m u t l i c h w i r k t e n bei 
der beeindruckenden B e g r ü ß u n g s s z e n e 
verschiedene Komponen ten zusammen. Der 
Papst ist — u m es mit den W o r t e n des Erz-
bischofs v o n M a i l a n d , K a r d i n a l Colombo, 
a u s z u d r ü c k e n — „der Sohn eines V o l k e s , 
das am meisten gel i t ten hat und das wegen 
seines Glaubens am meisten verfolgt wor­
den ist". Z u m anderen haben sich die V ö l ­
ke r Late inamer ikas trotz ihrer re l ig ions­
feindlichen Regierungen eine tiefe, unge­
brochene R e l i g i o s i t ä t bewahrt , die erfül l t 
ist v o n einer be ispie l losen E r l ö s u n g s s e h n ­
sucht. Jene G l ä u b i g e n , die gehofft hatten, 
die W ü r d e des Menschen l i eße sich auf 
sozial is t ischem oder r e v o l u t i o n ä r e m W e g 
wieder erreichen, werden e n t t ä u s c h t gewe­
sen sein, d a ß der Papst ke inen Aufruf zur 
Besei t igung des Ü b e l s ver lauten l ieß . Sie 
wissen nun, d a ß e in u m s t ü r z l e r i s c h e r W e g 
nicht v o m Segen der katholischen Kirche be­
gleitet werden w ü r d e . 

Johannes Pau l IL, der den V ö l k e r n Late in­
amerikas „ n u r " die Hoffnung des Glaubens 
und das Char i sma seiner Person brachte, 

Moskauer Buchmesse: 

Russen lieben 
deutsche Autoren 

Moskau — E t w a 50 000 W e r k e a u s l ä n d i ­
scher A u t o r e n w u r d e n mit einer Auf lage 
v o n a n n ä h e r n d z w e i M i l l i a r d e n seit Kr i egs ­
ende i n der Sowje tunion herausgegeben. 
Dies teil t I r ak l i Tschch ikwischwi l i , s tel lver­
tretender Vors i t zender des Komitees für 
Ver lagswesen , graphisches Gewerbe und 
Buchhandel, mit. Dabe i s t ü n d e n die Ü b e r ­
setzungen v o n A u t o r e n aus der Bundes­
republ ik Deutschland an vorderster Stelle. 

Zwischen 1963 und 1977 seien ü b e r 770 
W e r k e westdeutscher A u t o r e n mit einer 
Auf lage v o n zusammen 15,5 M i l l i o n e n i n 
der U d S S R herausgekommen. 

Besonders bel iebt sei d ie klassische deut­
sche Li tera tur i n der UdSSR. Die W e r k e v o n 
He in r i ch H e i n e w ä r e n bisher i n 160 A u s ­
gaben mit einer Auf l age v o n 3,6 M i l l i o n e n 
i n 20 Sprachen der V ö l k e r der U d S S R ü b e r ­
setzt worden . Goethe sei sogar mit 156 
Ausgaben i n 17 Sprachen und einer Auf lage 
v o n 5,7 M i l l i o n e n vertreten. 

Das wachsende Interesse westdeutscher 
V e r l a g e an W e r k e n sowjetischer A u t o r e n 
stimme i n M o s k a u optimistisch. Die V e r ­
lage der Bundesrepubl ik seien herzl ich ein­
geladen, an der Moskau-Buchmesse 1979 
tei lzunehmen. W a l t e r Firle 

ü b e r z e u g t e die jubelnde mexikanische 
Menschenmenge als Theologe und vor a l lem 
auch als Mensch. U n d das, obwohl er — 
oder gerade w e i l er — den Massen nicht 
nach dem M u n d redete und niemanden das 
Paradies auf Erden versprach. 

Tei l s m i ß v e r s t a n d e n allerdings wurde die 
M a h n u n g des Papstes, die Kirche solle sich 
aus a l len poli t ischen und gesellschaftlichen 
Konf l ik ten heraushalten. Manch einer ver­
mutete i n dieser Ä u ß e r u n g einen W i d e r ­
spruch zu seiner Grundsatzrede vor der 

Zeichnung aus „Deutsche Zeitung/Christ und 
Welt" 

V o l l v e r s a m m l u n g der lateinamerikanischen 
Bischöfe im mexikanischen Puebla, i n der 
er zur Ver t e id igung der menschlichen 
W ü r d e und zur Befreiung des Menschen 
aufgerufen hatte. Be i der Annahme, hier 
l ä g e e in Widerspruch vor, bl ieb u n b e r ü c k ­
sichtigt, d a ß es nicht das Z i e l der Kirche 
ist, Regierungen zu s t ü r z e n und d a ß 
„Pr ie s t e r ke ine sozialen oder poli t ischen 
F ü h r e r oder F u n k t i o n ä r e einer wel t l ichen 
Macht" sind. Gemeint ist hier also v ie lmehr 
die A b l e h n u n g einer offensiven, aggressi­
ven Gewal tanwendung und nicht — wie 
vielfach auch vermutet — die V e r n e i n u n g 
des Widerstandsrechts gegen U n t e r d r ü k -
kung und Q u ä l e r e i . Denn letztere l i eße 
keine andere M ö g l i c h k e i t als die der Ge­
genwehr offen, wenn die menschliche 
W ü r d e gewahrt b le iben so l l . 

Der Papst warnte i n seiner Rede die 
katholische Kirche vo r einer V e r k ü r z u n g 
ihres Auftrages auf politische oder gesell-

Tschechoslo wakei: 

Mit Hunden aufgespürt 
Charta 77: Zigeuner werden schwer mißhandelt 

schaftliche Zie le . Dieses bedeutet, d a ß sie 
jegliche Gewal tanwendung zur V e r ä n d e ­
rung der gesellschaftlichen V e r h ä l t n i s s e ab­
lehnen und statt dessen eine neue Eigen­
tumsverte i lung nach den G r u n d s ä t z e n der 
katholischen Sozial lehre — die sich auf 
einer anderen Ebene als die der Gewal t ­
t ä t i g k e i t vo l lz ieh t — anstreben m ü s s e . 
Damit stellte sich der Papst gegen eine 
Vermischung v o n M a r x i s m u s und Glaubens­
bekenntnis. Die Befreiung, v o n der das 
Evange l ium spricht, beinhaltet eine andere 
Def ini t ion als die der Kommunis ten , denn 
sie versteht sich als V e r w i r k l i c h u n g v o n 
Brüder l i chke i t , Gerechtigkeit und Frieden. 
In diesem Sinne — so der Papst — m ü s s e 
die Kirche die öffentl iche M e i n u n g bi lden. 

Bereits i m Augus t 1978 schrieb W o j t y l a 
als damaliger K a r d i n a l v o n K r a k a u : „Es ist 
n ö t i g e r denn je, zu erkennen, d a ß der Re­
spekt vor keiner Grenze haltmachen darf, 
vor a l lem nicht vor einer Grenze, die guer 
durch den e u r o p ä i s c h e n Kont inent läuft ." 
Diese Veru r t e i lung der Grenze durch Europa 
dehnte er nun als Papst auf die lateinameri­
kanischen V ö l k e r und somit auf eine weiter 
ge faß te Ebene aus. Der Durchbruch des 
Evangel iums — so formulierte er bereits 
damals als K a r d i n a l — k ö n n e nur auf einem 
Fundament starker ethischer Pr inz ip ien ver­
wirk l ich t werden, wobe i die V ö l k e r frei von 
Diskr imin ie rung , G e w a l t t ä t i g k e i t und V e r ­
sk lavung sein m ü ß t e n . 

M i t seinen Ä u ß e r u n g e n kri t is ier te Johan­
nes Paul II. nach Ansicht v o n Exper ten un­
m i ß v e r s t ä n d l i c h linksgerichtete Theorien, 
w ie sie insbesondere innerhalb der Priester­
schaft Lateinamerikas diskutiert werden. 
Diese Neuinterpretat ionen des Evangel iums, 
die der zwei ten V o l l v e r s a m m l u n g v o n 1968 
in M e d e l l i n (Kolumbien) zugrunde lagen, 
stehen — so Papst Johannes Paul II. — 
zum Glauben der Kirche in krassem W i d e r ­
spruch. Die Behauptung, Chris tus sei nur 
ein „P rophe t " , aber nicht der wahre Sohn 
Gottes gewesen, l i eße sich ebensowenig 
mit der Katechese i n E i n k l a n g br ingen wie 
die Hypothese, Jesus sei poli t isch engagiert 
und in einen Klassenkampf gegen die r ö ­
mische Herrschaft verwickel t gewesen. F re i ­
l ich bleibt hiermit nur e in T e i l der Erk lä ­
rung v o n M e d e l l i n korr igier t , näml ich jener, 
der eine radikale Deutung durch sozia l i ­
stische und kommunistische Usurpatoren 
der christlichen Lehre erfahren hat. 

Gi se l a Weige l t 

Prag — Die Zigeuner werden i n der 
Tschechslowakei schwer m i ß h a n d e l t . Sie 
haben heute die i m Dr i t ten Reich den Juden 
„ z u g e w i e s e n e Ro l l e " ü b e r n o m m e n . Z u die­
sem Ergebnis kommt e in jetzt bekanntge­
wordenes Dokument der tschechoslowaki­
schen Menschenrechtsbewegung „ C h a r t a 
7 7 " zur Lage der e twa 300 000 Personen 
umfassenden Vo lksg ruppe . W i e es he iß t , 
entziehen die tschechoslowakischen Behör ­
den immer häu f ige r Zigeunerk inder ihren 
Eltern, um sie in staatliche Erziehungsheime 
einzuweisen. Kinder , die sich versteckt 
hielten, w ü r d e n zuwe i l en mit Hunden auf­
g e s p ü r t . D a r ü b e r hinaus steri l is iere man 
auch zunehmend Zigeunerfrauen. In man­
chen Gegenden, so das Dokument, werde 
die Tüch t i gke i t v o n Beamten daran gemes­

sen, wie v ie le Frauen sie zur Ster i l isat ion 
ü b e r r e d e t h ä t t e n . W i e es weiter he iß t , s ind 
die Zigeuner auch zahlreichen b ü r o k r a t i ­
schen Schikanen ausgesetzt. D ie meisten 
v o n ihnen, die sich um A r b e i t bewerben, 
b e k ä m e n Erdarbei ten und H i l f s t ä t i g k e i t e n 
angeboten. A u c h ihre schulische A u s b i l ­
dung liegt nach A n g a b e n des Dokuments 
wei t unter dem Durchschnitt. 30 Prozent der 
Zigeuner seien Analphabeten. N u r fünf Pro­
zent der 3 0 j ä h r i g e n M ä n n e r h ä t t e n einen 
normalen Schulbesuch v o n acht oder neun 
Klassen absolviert . Die „ C h a r t a '77" weist 
auch darauf h in , d a ß eine w ä h r e n d des 
„ P r a g e r F r ü h l i n g s " 1968 gebildete Inter­
essenvertretung der Zigeuner vor fünf Jah­
ren zwangsweise aufge lös t wurde. 

Andere 
M e i n u n g e n 

D I E # W E L T 
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Friedens-Parodie 
Bonn — „Wenn Kommunisten sich gegen­

seitig Verdienste um den Weltfrieden be­
scheinigen, muß man nicht unbedingt auf­
horchen. Es gehört zum Ritus und es ist 
immer nur der Friede, den sie meinen — 
den sie mit Waffengewalt nach innen und 
außen herzustellen und zu bewahren pfle­
gen. Was also lag für den kommunistischen 
.Weltfriedensrat' näher, als dem einge­
mauerten Ostsektor Berlins den Titel ,Stadt 
des Friedens' zu verleihen? Denn in ihm 
herrscht der Frieden, der aus der Unter­
drückung des freien Bürgerwillens wächst 
und der auf der Drohung der Bajonette 
ruht. Eine konsequente ,Ehrung' also, die 
an den Gärtner erinnert, der nichtsdesto­
weniger seelenruhig sein Bocksgesicht zur 
Schau trägt. Peinlicher läßt sich das, was sie 
dreist Frieden nennen, nicht parodieren." 

Betlunb 

Spätheimkehrer Khomeini 
Bern — „Bakhtiar fühlt sich so gestärkt, 

daß er Khomeini großzügig das Sozialmini­
sterium anbietet. Im Fernsehen streicht sich 
Bakhtiar zufrieden den Schnurrbart und 
nennt den hohen Geistlichen und Schrift­
gelehrten eine politische Randfigur. Immer 
mehr Stimmen in Teheran finden den 
Möchtegern-Präsidenten einer ,islamischen 
Republik Iran' gar nicht mehr schrecklich, 
sondern nur noch komisch, fast schon lächer­
lich . . . Die Rechnung des Weißbarts, das 
,Statthalterregime des Schahs' schon im An­
flug auf Teheran stürzen zu können, war 
damit durchkreuzt. Khomeini mußte sich zur 
Rolle eines Spätheimkehrers von Bakhtiars 
Gnaden bequemen. Damit war für ihn die 
erste und wahrscheinlich entscheidende 
Schlacht verloren. Es steht 1 :0 im Duell 
Bakhtiars mit Khomeini, von dem zunächst 
Blut und Chaos für ganz Iran befürchtet 
werden mußte." 

r̂anffurterJUlgcmetnr 
Kohls neues Modell 

Frankfurt — „Mit der Bonner Opposition 
geht es bergab, weil ihre führenden Leute 
mit kleinen Schlauheiten zu überbrücken 
suchen, was sich nur mit Offenheit und Mut 
meistern läßt. Keiner will sagen, was er 
denkt, jeder anderen den Vortritt lassen; 
keiner will für die Folgen dessen einstehen 
müssen, was er heimlich betreibt. Alle war­
ten auf ein Wunder, auf den Zufall oder auf 
gar nichts, über zwei Wochen lang hat Kohl 
die CDU mit einem Plan zur ,Straffung der 
Fraktionsarbeit' beschäftigt gehalten, einer 
riesigen Luftblase . . . Auch Strauß tut nur 
so, als ob er etwas täte. Er treibt Kohl vor 
sich her mit der Drohung einer Bundes-CSU. 
Wer 1980 Schmidt gegenübertreten soll, 
dazu sagt er nichts; doch er legt sich auch 
nicht darauf fest, daß er es nicht sein werde. 
Nicht einmal darüber läßt er Gewißheit zu, 
ob etwa auch ein anderer CDU-Führer als 
Kohl vom Gespenst der Vierten Partei be­
drängt würde. Das alles ist nicht Klugheit, 
sondern die Art von Raffinesse, mit der sich 
einer mit dem eigenen Auto überfährt." 

F ä l l e , d i e F a c h m a n n 
l i e f e r l i e g e n 

S e i n H o b b y i s t d i e F o t o g r a f i e . 
Willi K 24 ist Sonar-Maat auf U17. Er hat Freiwache. Und da U17 

aerade aufgetaucht marschiert", hat er ausnahmsweise Gelegenheit, 
seine Nase in den Wind zu stecken. Doch gleich nimmt er seinen Platz als 
Sonar-Mixer wieder ein. Unter den 22 Männern, die auf engem Raum ar­
beiten essen und schlafen, ist Willi K. Auge und Ohr des Kommandanten, 
wenn Ü17 auf Tauchfahrt ist. Er bedient das Sonar-Gerat, mit dessen Hilfe 
Ziele aufgespürt werden. „Sonargeräusche Peilung 310 Grad." Der Befehl 
des Kommandanten:,Auf Gefechtsstation!-

So und ähnlich verlaufen Einsätze auf Ubungsfahrten und bei See­
manövern Willi K. ist einer von 22 Freiwilligen, die sich auf mindestens 
4 Jahre verpflichtet haben. Auf ihn verlassen sich die Kameraden, wie er 
sich ganz auf sie verläßt. Einer aus der Bordgemeinschaft, in der jeder ein 
hohes Maß an Toleranz und Anpassungsvermögen besitzen muß. Willi K. 
aehört dazu. Er ist U-Bootfahrer mit Leib und Seele. 

Auf Landqang nimmt er seine Kamera mit. Sie halt für ihn unwieder­
bringliche Bilder fest: Kopenhagen, Norwegens Fjorde, die Inselwelt vor 
Schottlands Küste. Dokumente von großer Fahrt. 

Mehr über Karrieren bei der Bundeswehr durch den Coupon. 

Der Frieden \ J L ~ 
ist unser Auf trag. *5*v* 

I n f o r m a t i o n s - C o u p o n 
• Ich interessiere mich besonders für die U-Boot-
Laufbahn. Informieren Sie mich außerdem über die 
Laufbahn der 
• Offiziere DHeer 
• Unteroffiziere • Luftwaffe 
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• Marine 
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• Bundeswehr 
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Geburtsdatum: 

Straße: . 

Beruf: 
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I Angestrebter oder erreichter Schulabschluß: 
• Hauptschulabschluß • Fachoberschulreife 
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I Bitte in Blockschrift ausfüllen, auf Postkarte kleben 
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1 Streitkräfteamt, Postfach 14 01 89,5300 Bonn 1 
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I n diesem Jahr dürf te es uns sehr heftig 
packen. Nach al l dem Wintergrau, der 
grimmigen Käl te , nach Glatteis und 

Schneematsch werden auch Naturen, die 
nicht das geringste mit einem Scheuerteufel 
zu tun haben, vom Bazil lus .F rüh jahrspu tz ' 
befallen. M i t den ersten Sonnenstrahlen, 
die mit spitzen Fingern auf unsere Fenster 
zeigen, mit dem Blau des Vor f rüh l ingsh im­
mels, das auch die farbenfrohesten V o r ­
h ä n g e b laß werden läßt, mit den Tagen, die 
an jedem Morgen früher aufstehen, wi rd 
das Fieber heftiger. Und eines Tages krem­
peln w i r die Ärme l hoch, kontrol l ieren die 
Garde der k le inen und g roßen Helfer vom 
Wischtuch bis zum Staubsauger und warnen 
die ü b r i g e n Famil ienmitgl ieder vor dem 
Naturereignis, das nun k a l e n d e r g e m ä ß her­
einbricht, S tüh le auf die Tische und M ä n n e r 
auf die Barr ikaden bringt: der g roße Haus­
putz hat begonnen! 

Natür l ich , die Zeiten haben sich gewan­
delt. Auch unsere Wohnungen und wi r sel­
ber. W e r hat schon Zeit, tagelang die W o h ­
nung unter Seifenfluten zu setzen! M i t den 
Putzmitteln unserer Zeit ist das Groß re ine ­
machen auch schließlich keine Knochen­
arbeit mehr, die alle weiblichen Wesen bis 
an den Rand ihrer Kraft bringt. Und statt 
der Kohleöfen und Feuerherde gibt es sau­
bere Heizungen, statt der P lüschpor t ie ren 
pflegeleichte V o r h ä n g e , und Staubecken 
haben wi r auch nicht mehr. Oder? 

N a ja, wen die Nostalgiewel le über ro l l t 
hat, der w i r d auch wieder v ie l Liebenswer­
tes in Regalen, Schränken , auf Borden und 
in Se t zkäs t en stehen haben, das g e w ö h n ­
lich, wenn man nicht v i e l Zeit für eine s tän­
dige gründl iche S ä u b e r u n g hat, s t i l l vor sich 
hinstaubt. Mess ing und Kupfer m ü s s e n ge­
putzt werden, an kunstvolles Schnitzwerk 
geht man mit dem Staubpinsel heran, und 
auch unbenutztes Porzel lan hat eine g ründ­
liche S ä u b e r u n g nöt ig . Das verlangt nun ein-

Nichts gegen 
den großen Hausputz 

Am Wochenende gehen alle mit viel Vergnügen an die Arbeit 

mal Zeit, zumal manche technischen Hil fs­
mittel wie Gesch i r r spü lmasch ine oder 
Staubsauger nicht eingesetzt werden kön­
nen. 

Auch der Teppichboden wartet auf eine 
gründl iche Reinigung. W o der K a m i n trotz 
aller V o r s i c h t s m a ß n a h m e n einige häßl iche 
Sengfrecke hinterlassen hat, sollte die Stelle 
nicht gnäd ig mit einem Fe l l wie bisher ver­
deckt, sondern ausgebessert werden. Und 
das Blumenfenster hat eine S u p e r s ä u b e r u n g 
ebenso verdient. Zumal jetzt Umtopfzeit ist, 
einige Pflanzen neuen N ä h r b o d e n bekom­
men oder ausgewechselt werden müssen . 

Was aber tun, wenn man wenig Zei t hat? 
Schließlich sind viele Frauen berufs tä t ig . 
Ganz einfach: ein Frühl ings-Scheuerfes t ver­
anstalten. E in freies Wochenende eignet 
sich dazu großar t ig . Und der Partner, so 
man einen hat, macht mit, oder die ganze 
Famil ie hilft. Es sol l nur nicht h e i ß e n : „Du 
muß t mir helfen!" — sondern: „Kinder, das 
w i r d ein Fest!" U n d das w i r d es auch. 

Zuerst w i rd einmal festgestellt, was man 
an Reinigungsmaterial benöt ig t . Gemein­
same Inspektion der Wohnung : was muß , 
was soll , was kann g e ä n d e r t werden? Kle ine 
Reparaturen sind fällig. Da ist eine W a n d 
mit neuer Tapete zu bekleben, dort m ü ß t e 
eine neue Gardinenschiene hin, Halterun­
gen sind lose, gesprungene Kacheln m ü s ­

sen ausgewechselt werden. M a n entdeckt 
schon vieles. Das heißt , da man auch einige 
Anschaffungen hat. 

Gemeinsam planen — gemeinsam an den 
g roßen Hausputz gehen. Jedem möglichst 
eine Arbe i t zuteilen, die seinem H o b b y ent­
spricht. Dann ist der g roße Spaß garantiert. 
Natür l ich gibt es immer Arbei ten , um die 
jeder einen g r o ß e n Bogen macht. Zumeist 
sind sie mit beachtlicher kö rpe r l i che r A n ­
strengung verbunden. T i p : sich nicht davor 
drücken, sondern sie als wi l lkommenen 
.Sport' betrachten, der Fe t tpö l s t e rchen ver­
treibt! W i e man ü b e r h a u p t alles von der 
posi t iven Seite sehen sollte. Das g roße 
Reinemachen als V e r g n ü g e n am Wochen­
ende: die Wohnung umkrempeln bei flotter 
Mus ik , ab und zu eine kleine Aufmunterung 
reichen und das Gesamtwerk dann mit 
einem kle inen Fest k r ö n e n . M i t ein paar 
kulinarischen G e n ü s s e n , die man heimlich 
im Kühlschrank hat. Falls man nicht zu m ü d e 
ist. Denn auch das ist ein Plus dieses Groß­
putzwochenendes, das den Winterstaub ver­
treibt: man ist h u n d e m ü d e . So richtig schön 
m ü d e , wie man es ü b e r h a u p t nicht mehr 
kennt. Und man schläft ohne Schlaftablette 
oder was man sonst nimmt, die kö rpe r l i che 
Arbei t , als Spaß und Spiel getarnt, hat ihre 
Schuldigkeit getan. 

N a also: nichts gegen den g r o ß e n Haus­
putz! Ruth Reinecker 

Riskante Reisen in exotische Länder 
Oft sind mehrere Wochen vor Urlaubsantritt Impfungen gegen Tropenkrankheiten notwendig 

W enn einer eine Reise tut, dann kann 
er v i e l e r z ä h l e n . . . " Bedingung für 
die Richtigkeit dieser bekannten 

Volksweishei t ist natür l ich, daß man gesund 
und' munter bleibt und v ie l unternehmen 
und besichtigen kann. W e r das Bett h ü t e n 
muß , we i l ihn V i r e n oder Bakterien befallen 
haben, w i r d die große , weite W e l t mit 
Sicherheit nicht kennenlernen. 

Jahr für Jahr s t r ö m e n Tausende von Tou­
risten ins Aus land — meist der Sonne ent­
gegen. Das umfangreiche verlockende A n ­
gebot der Reisegesellschaften, die für „we­
nig G e l d v i e l Ur laub" anbieten, läßt zahl­
reiche B u n d e s b ü r g e r — und nicht nur diese 
— den g roßen Sprung übe r den At lan t ik 
oder das Mit te lmeer wagen. Dabei spielt 
die Jahreszeit meist keine g roße Rolle . 
Schließlich kann man auf Gran Canaria oder 
den Bahamas ja bekanntlich in der Sonne 
braten, wenn bei uns sibirische Kä l t e 
herrscht. 

Bei den umfangreichen Urlaubsvorberei­
tungen w i r d dann meist in Ferienlaune und 
mit Begeisterung über leg t , welche K l e i ­
dungss tücke man am besten in seinen Koffer 
packt, statt auch daran zu denken, von 
welchen Krankhei ten man in dem g e w ä h l ­
ten Urlaubsland heimgesucht werden kann. 
Hygienisch und gesundheitsfreundlich wie 
es bei uns in der Lebensmittelindustrie zu­
geht, bleiben w i r von solchen Krankheits­
erregern wie Typhusbakterien doch weit­
gehend verschont. Auch andere Tropen­
krankheiten wie M a l a r i a oder das Degue-
und Lassa-Fieber, die durch Mücken übe r ­
tragen werden, kennen wi r oft nur dem 
Namen nach. 

Doch das kann sich schnell ändern , wenn 
nicht vor Urlaubsantritt — möglichst bereits 
fünf bis sechs Wochen vorher — beim A r z t 
Erkundigungen d a r ü b e r eingezogen wer­
den, gegen welche Krankhei t man sich 
impfen lassen sollte. Daß viele Urlauber 
ferner Lande dies v e r s ä u m e n , zeigt ein 

Der geschenkte Faschingskrapfen 
Ein heiteres Erlebnis aus der Heimat —Von Marta Tessmann 

A uch bei uns in O s t p r e u ß e n gab es 
Fasching mit Fastnachtsball und dem 
Kehraus. Leider war ich damals noch 

zu jung und durfte nicht mitfeiern. A b e r 
eine Geschichte spukt mir manchmal beim 
Anbl ick von Pfannkuchen im Kopf herum: 
Draußen war es sehr frostig, obwohl die 
Sonne schien. Schnee bedeckte die We l t 
und lud zum Schlittenfahren ein. Die Flok-
ken glichen kle inen Sternen. Mutter woll te 
schon lange einmal an so einem herrlichen 
Winter tag mit Vate r und dem Pferdeschlit­
ten nach Saalfeld fahren, um einzukaufen. 
Vater k ö n n t e w ä h r e n d d e s s e n bei so man­
chem steifen Grog und guten Viertelchens 
die Zeit verbringen. 

A b e r schließlich hatte M u t t i bei einer 
Freundin die Zeit verschabbert, so daß sie 
sich sehr beeilen mußte . Sie lief schnell in 
die Kondi torei Neumann, we i l sie uns K i n ­
dern ein Mitbr ingsel versprochen hatte. 
Dort verlangte sie ein Mande l Pfannkuchen 
— bei uns kaufte man gern nach Dutzend 
oder Mande l . Mutter packte die zwei Tü t en 
in eine breite, offene Ledertasche und ab 
ging's zu Kaufmann Hinz, wo Vater ziem­
lich angeheitert Mutter empfing. 

Der Stallknecht hatte schon die Pferde 
eingespannt und die beiden he ißen Ziegel 
aus der Ofen röh re in den Schlitten gelegt, 
damit die Füße warm blieben. Hinter den 
Bahnschienen war die ganze S t raße wie 
leergefegt vom Schnee, aber unheimlich 
glatt. A l s o mußten die beiden ü b e r das Gut 

und durch den W a l d Bündken fahren. Einige 
M a l e waren die Schneewehen so hoch, daß 
die Pferde M ü h e hatten, den Schlitten wie­
der ins Freie zu bringen. 

Im W a l d war Va te r dann eingenickt und 
— vielleicht war die g roße Schneewehe tat­
sächlich einseit ig hartgefroren oder hatte 
Vater wahrhaftig am falschen Züge l gezo­
gen, als Mutter auf ihn schimpfte? — nun 
lagen beide in der Schneewehe. Bis die 
Decken, Ziegel und alles Gepäck wieder im 
Schlitten verstaut waren, verging eine 
kleine We i l e . Die Pfannkuchen m u ß t e n auch 
eingesammelt werden, und das war wegen 
des Puderzuckers gar nicht einfach. 

Z u Hause angekommen, wurden die 
Pfannkuchen gleich in die g roße Glasschüs­
sel gelegt. G r o ß v a t e r aber schmunzelte: 
„Na, Gretchen, der Kondi tor war dir woh l 
sehr gewogen, daß er dir einen geschenkt 
hat!" „Nee , davon we iß ich nichts." „Na, 
dann ist neuerdings ein Mande l 16 Stüde." 

Be im Abendessen l ießen wi r es uns 
schmecken. Al lmähl ich aber bildete sich eine 
bunte Brühe unten in der Schüssel mit den 
Pfannkuchen. W i r hatten gerade jeder einen 
zweiten Kuchen genommen, als unsere 
kl eine Schwester kräft ig in ihren Pfann­
kuchen h ine inbiß . Aber es woll te ihr nicht 
gelingen. Eine ihrer schon wackeligen 
Milchzähne fiel heraus, und es gab ein 
Mordsgebrü l l . Der Pfannkuchen polterte 
übe r die Die len: Es war ein gefrorener 
Pferdeapfel . . . 

j ähr l icher Ans t ieg der Tropenkrankhei ten 
von 20 Prozent. Das Hamburger Institut für 
Tropenkrankheiten — ü b r i g e n s das einzige 
Krankenhaus dieser A r t in der Bundesrepu­
bl ik Deutschland — verzeichnete im ver­
gangenen Jahr an die hundert Mala r ia fä l l e . 
Diese Zahl ist nicht nur schockierend, son­
dern sollte auch alarmierend sein. Abgese­
hen davon, daß eine Tropenkrankheit ke in 
schönes Urlaubssouvenir ist, ge fäh rde t der 
erkrankte Heimkehrer auch seine Mi tmen­
schen. 

K a n n man gegen M a l a r i a und Typhus 
durch Impfung und Tabletten vorbeugen, so 
ist das oben bereits e r w ä h n t e Degue- und 
Lassa-Fieber wesentlich heimtückischer , da 
bislang ke in Impfserum gefunden wurde. 
Das durch Mücken ü b e r t r a g e n e Fieber 
kommt vor al lem in Westafr ika, aber auch 
in Thai land, Maur i t ius und auf den Sey­
chellen vor. Im Anfangsstadium leidet der 
Erkrankte an Kopf- und Gliederschmerzen. 
Spä t e r kommt es zu Blutungen und der 
Patient steht unter Schockeinwirkung. Jeder 
fünfte, den dieses Fieber befäll t , ü b e r l e b t 
die Infektion nicht. W e n n man bedenkt, d a ß 
die medizinische Wissenschaft bisher noch 
nicht erforschen konnte, ob das Fieber auch 
von Menschen ü b e r t r a g e n werden kann, 
nimmt die hohe Sterbeguote nicht wunder. 

Das Gelbfieber und die Mala r ia t rop ica 
haben an Schrecken und Gefähr l ichkei t ver­
loren, denn sie lassen sich durch Impfung 
bzw. Tabletteneinnahme vermeiden. V o r ­
sicht oder Leichtsinn stellt sich jedoch oft­
mals als Frage zwischen Leben oder Tod. 
V o n den hundert Ma la r i a f ä l l en im Ham­
burger Tropenkrankenhaus hatten 99 Pa­
tienten es v e r s ä u m t , prophylaktisch Tablet­
ten zu schlucken. E in Urlauber, der nach 
eigenem G u t d ü n k e n die v o m A r z t verord­
nete Tablettenration auf die Hälf te redu­
zierte, m u ß t e mit dem Leben bezahlen. 

M a n sollte es also mit den Anweisungen 
seines Arztes sehr genau nehmen. Das be­
zieht sich ü b r i g e n s nicht nur auf die Tablet­
teneinnahme, sondern auch auf die Rat­
schläge bezügl ich der Nahrungsmittel und 
G e t r ä n k e . Ungekochtes Wasser sollte bei­
spielsweise nicht einmal zum Z ä h n e p u t z e n , 
geschweige denn getrunken werden. Kaffee! 
Tee und auch Bier, W e i n und Co la k ö n n e n 
bedenkenlos genossen werden. Vorsicht ist 
bei frischen Salaten, Speiseeis, Gef lügel , 
Kuchen, Schafskäse und den aus l änd i schen 
.Hamburgern' geboten. Sie sind meistens 
verseucht. W e r jedoch mit Sinn und V e r ­
stand seinen Urlaub plant und Vorsicht an 
der rechten Stelle übt , braucht nicht v i e l zu 
befürchten. Er wi rd mit Sicherheit den Reiz 
exotischer S täd te und Landschaften kennen­
lernen und anschl ießend den Daheimgeblie 
benen viele interessante Erlebnisse e rzäh­
len k ö n n e n . Gise la Weigel t 

Handschkes aus der Heimat Foto Grabow 

Bunte 
Handschkes 

Einsendeschluß: 15. März 1979 
Heimat, was kann mich mehr mit dir 
verbinden, als meines Herzens, mei­
ner Hände Tun. Ursula Enseleit 

I n unserer Folge 50 vom 16. Dezember 1978 
erging an alle kundigen Strickerinnen 
mein Aufruf, mitzumachen beim Wett­

bewerb für buntgemusterte Handschkes. Ob 
Ihre Nadeln schon recht tüchtig klappern? 
Ein bißchen haben Sie ja noch Zeit, aber 
Mitte März sollen Ihre Handschkes bei mir 
eingetroffen sein (Versandanschrift: Lange-
lohstraße 116 c, 2000 Hamburg 52). 

Was meinen Sie, liebe Strickfrauen, mit 
welcher Spannung ich jedesmal so ein ver­
he ißungsvo l l e s Päckchen öffne! Schon bald 
nach Weihnachten trafen die ersten Sen­
dungen ein. Dabei kamen auch etliche alte, 
gerettete Fäust l inge und Fingerhandschuhe 
mit herrlichsten Mustern zum Vorschein, die 
mir zu meiner großen Freude für unsere zu­
künftigen Ausstellungen geschenkt wurden. 

Aber nun bin ich wirklich sehr gespannt 
darauf, wer alles sich noch heute auf unsere 
alten Strickmuster versteht, wer sie also von 
zu Haus her, von Mutter und Großmutter, 
noch kennt und früh das Buntstricken erlernt 
hat, oder wer alte Muster nachstricken 
kann. Ob so manche unserer Pyrmonter 
Werkfrauen dabei sind? Bisher ist mir auch 
wunschgemäß sehr gut jeweils über die Her­
kunft der Muster berichtet worden — das 
vergessen auch Sie bitte nicht! Ich erhoffe 
mir ein schönes Endergebnis und freue mich 
d a r a u f ! Ihre Hanna Wangerin 

Rezept der Woche 
Kräftige Dämpfkarbonade 
W/enn

 man i m kal ten W i n t e r in Ost-
W p r e u ß e n unterwegs war, dann fand 

man in den G a s t s t ä t t e n der kleineren 
S t ä d t e die Ansicht bes t ä t i g t , Fleisch sei des 
O s t p r e u ß e n liebstes G e m ü s e . W e r da fragte, 
was es denn zu essen g ä b e , der bekam mit 
schöner R e g e l m ä ß i g k e i t zur Ahtwor t : „Ei 
Kr immenoad (Karbonade), ei Gänse-
broade . . . " N u n , dies Gericht, gut gewürzt, 
war ein vo rzüg l i che r M a g e n w ä r m e r , nach 
langer Fahrt durch Eis und Schnee. 

Zutaten: 4 Kotelet ts oder Scheiben aus 
der Schweineschulter, 4 Zwiebe ln , 6 Pfeffer­
korner, 2 Teel . Kartoffelmehl , 2 Eßl sauren 

p ^ a n i ' 2 E ß l - 9 e t r o * n e t e n Majoran. 
Meischscheiben in wen ig siedendem Was-

ser in der Pfanne ankochen, bis das Wasser 
verdampft und das Fett ausgekocht ist. Dann 
im eigenen Fett leicht a n b r ä u n e n lassen, 
u i e g e w ü r f e l t e n Zwiebe ln a n d ü n s t e n las­
sen so v i e l h e i ß e s Wasser zugießen , daß 
aie H e i s c h s t ü c k e gerade bedeckt sind, etwas 
v - i i G P f e f f e r k ö r n e r hineingeben. Dek-
Ke aufdecken und das Gericht bei milder 
E c c m t , 5 0 b i s 6 0 M » n u t e n gardämpfen 
rinrl"--!, ° t e l € t l s w a r m s t e l l e n - d i e S o ß e 

fnff i u r , e n ' m i t M a J ° ™ n w ü r z e n , mit Kar-
üMfolmehl und Sahne andicken (manche neh-
E f n " p, i t W a s K ü m m e l dazu), abschmek-
kon F i e i S c h noch einmal hineingeben. Dazu 
§ 2 ! £ Kartoffelbrei und Salat oder mehlige 
Salzkartoffeln und G e w ü r z g u r k e . R M W 
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6. Fortsetzung 

Bruder Fr iedr ich tauschte einen raschen 
Blick mit dem K i e n h e i m . Der nickte. „Gut, 
bringt al les", befahl er. 

Es wurde e i l i g a b g e r ä u m t . Die Sudauer 
brachten eine M e n g e Wol ldecken , Pelze, 
dick mit Federn und W o l l e gestopfte Kissen . 
Der Burgunder be füh l t e das Pe lzwerk , der 
E n g l ä n d e r die Decken. „Die weben hier 
sehr a n s t ä n d i g " , ä u ß e r t e er mit A n e r k e n ­
nung, worauf er sich breit auf die Eckbank 
setzte, dem einen Sudauer in die W a d e trat 
und ihm klarmachte, d a ß er w ü n s c h t e , seiner 
Eisenhosen entledigt zu werden. Er behielt 
den M u n d auf, als der Sudauer ihn von 
oben bis unten besah, ihm einen k rä f t i gen 
Tr i t t z u r ü c k g a b und ruh ig hinausging. 

Endl ich fand Fitz-Peter die Sprache: „Die­
ses Biest! Laßt i hn totmachen!" 

Bruder Friedrichs langgeschnittene A u g e n 
sahen ruh ig auf den e m p ö r t e n Grafen. „Ich 
kann ihn nicht totmachen lassen, er g e h ö r t 
nicht mir . Es ist ke in Sk lave , sondern e in 
Gefangener. Es ist k e i n W i l d e r , sondern ein 
Sudauer." 

„Na , die habt ihr doch vernichtet, nicht? 
Der V o g t hat mir doch neulich so was er­
zäh l t . Ihr gingt und schlugt sie tot. M e i n 
Ve t t e r Pomfret half euch dabei." 

„Nur Skurdas entkam" 
„Der Ea r l of Pomfret war Gast des Ordens 

und richtete seine Jagdhunde in der K o m -
turei zu Chr i s tbu rg ab, als w i r i n der gro­
ß e n W i l d n i s am M o o r die Sudauer schlu­
gen. Damals f ielen die meisten v o n ihnen. 
N u r Skurdas en tkam mit den letzten seines 
A d e l s . " 

»Der r iß also aus . . 
»Eure Her r l i chke i t i r ren . Der tapfere 

Skurdas r ü c k t e nicht aus. E r zog sich zu rück 
und v e r w ü s t e t e se in Land . Dabe i k a m noch 
e in T e i l seiner letzten Leute um. A u c h sein 
Bruder Skomand . E i n r i t terl icher Herr , be i 
dem ich oft z u Gast war zur Falkenbeize ." 

Der Hauskomtu r sprach ruhig, gleichför­
mig , aber i rgend etwas ä r g e r t e den Eng­
l ä n d e r . E r k l i r r t e ohne einen G u t e n a c h t g r u ß 
ab. 

Der Sieur de Beauffremont sah ihm mit 
schiefgeneigtem K o p f nach, wie e inem selt­
samen Tier . „Die Dame W i n i f r e d , seine 
ehrenwerte Mut te r " , sagte er singend, als 
lese er es aus e inem schön i l lumin ie r t en 
Heldenbuch, „ k a m aus Wale s . Sie wa r eine 
K l o s t e r h ö r i g e und sie konnte k e i n Engl isch. 
Sie h i e ß auch nicht W i n i f r e d , sondern E i r a , 
d ie W e i ß e . U n d sie w a r w e i ß . A b e r sie hatte 
e inen sehr g r o ß e n M u n d . . . " E r brach ab 
i n se inem Singsang, g ä h n t e z ier l ich, machte 
eine V e r b e u g u n g w i e be im Vor tanzen , 
drehte sich noch e inmal an der T ü r der 
Kammer , durch die der E n g l ä n d e r abgetrabt 
war , schnitt eine Grimasse , l äche l t e , ver ­
neigte sich wieder , bekreuzte sich und trat 
r ü c k w ä r t s i n d ie Kammer , deren T ü r er leise 
zuzog. 

A G N E S M I E G E L 

Frauenburg: Portal zum Domhof 

„Geck!" sagte der Zorn . 
„Schad, d a ß das k e i n M ä d c h e n wurde", 

knurrte der Stetten. 
Der Oberni tz lachte. „ G e s t e r n schlief ich 

mit ihm i m Ochsenhof. Er flicht das Haar 
ein. Er schnür t sich die Ta i l l e in ein Leib­
chen. E r . . . " 

Der Hauskomtur sah mit seinem steten 
Blick auf die Junker . „Der Sieur de Beauf­
fremont, unser Gast, ist e in sehr tapferer 
Herr , w i e sein V a t e r es war. Er ist auch 
ausgezeichnet geschickt beim Fechten. Es 
w ä r e zu w ü n s c h e n , d a ß die jungen B r ü d e r 
den burgundischen H o f s ä h e n , um zu wis ­
sen, was Zucht he iß t . " 

Der K i e n h e i m rieb gedankenvol l seine 
Nase . „Ja , da kann man a l le r le i lernen. 
D a v o n habe ich schon i n Schwaben v i e l 
g e h ö r t . A l s me in O h e i m Montfor t v o n dort 
wiederkam, brachte er meiner Tante K a m ­
mermagd gleich Burgundisch bei ." 

»Bruder Rudolf, die jungen B r ü d e r m ü s ­
sen jetzt schlafen. W i r m ü s s e n morgen früh 
auf." 

„Ja , und viel le icht noch f rüher . K inde r ­
chen, legt eure Schwerter neben euch!" 
sagte der K i e n h e i m , reckte die A r m e und 
g ä h n t e w i e e in r ö h r e n d e r Hirsch . 

Foto John 

„Du Hanswurst!" knurrte der Hasenkop 
und warf mit einem Knochen nach ihm, den 
er auf der Bank fand. 

„ W o gehst du hin, Zabel?" 
„ H i n a u s an die Luft." Der Dicke rang nach 

A t e m . 
„Du kannst mit mir kommen, ich gehe 

noch einmal nach dem Stal l !" Der Haus­
komtur ging voran. Zabel folgte mit ge­
senktem Kopf. 

Der K i e n h e i m schritt i n die andere K a m ­
mer, warf sich krachend auf die Erde auf 
den erstbesten Strohsack, versuchte, welche 
der Decken am w ä r m s t e n w ä r e , wickel te sie 
um sich, richtete sich auf, kniete nieder, 
betete murmelnd und unterbrach sich da­
zwischen; „Rulin, Bengel , leg dich h in! A u f 
die Bank unten. M i t den F ü ß e n an die Herd ­
wand. Lutz, du nach rechts. Stetten, der 
feine H u n d , kann verquer hinterm Tisch 
l iegen." Dazwischen betete er endlos weiter. 

Der Hasenkop, der neben ihm kniete, s t i l l 
und andäch t ig , war v i e l rascher fertig. 
„Rudi , hast du eine Strafe?" fragte er leise, 
als sie dann ausgestreckt lagen. 

Der knurr te : „Sei s t i l l ! Noch drei Vater ­
unser!" Richtete sich auf, betete weiter, sank 
dann w o h l i g seufzend zurück . „Ich hab' 

immer Strafe. W e n n der H e l l w i g , das gute 
Biest, mir nicht was abnehmen w ü r d e , ich 
k ö n n t e Tag und Nacht beten. Die verfluch­
ten Weiber !" Er lachte leise. „Ja, das ist 
nun so. Einer hat's nicht wie du, Jostchen, 
der andere hat's wie ich und der Zabel ." 

„Solche m ü s s e n nicht in den Orden!" 
„Bin ich gefragt? M e i n A l t e r hatte v ie r 

Buben. Einer bekam die feurg, einer in Her­
rendienst, der Kle ine , armes Schneckchen, 
wurde ins Klos ter gesteckt. Ich in den we i ­
ßen Man te l . U n d der Zabel , für den war's 
noch sein Glück, Bankert wie er war." Er 
g ä h n t e . „ W e i ß t du, Jost? So hab' ich den 
Dicken noch nie gesehn! Nicht mal , als der 
Ple in gefallen war." 

„Das w i r d w o h l die Nuscha sein." 
„ W e l c h e Nuscha? Das kl ingt so wie was 

Hiesiges." 
„I wo. Gertrudis glaub' ich, h i eß sie. Seine 

Base aus der Neumark , die die Wenden 
ihm stahlen. Er redet j a immer v o n ihr." 

„Das m u ß doch eine Ewigke i t her sein. 
Er ist so lang im Orden wie du. M a r i a und 
Joseph, so lang an eine Frau denken! Ich 
w ü r d ' die nie mehr erkennen. W i e kommst 
du drauf, d a ß die es ist?" 

„Ja , damals h i eß es, der alte Borke i n 
K o l b e r g h ä t t e sie bei sich gehabt und dem 
Swantepolk geschenkt. U n d als w i r damals 
bei Skurdas waren, e r z ä h l t e einer, der 
Swantepolk h ä t t e sie dem G e d i m i n ü b e r ­
lassen, als er sie mal bei ihm sah." 

„Der Gedimin? In Litauen? W i e so l l sie 
da herkommen? Ist ja Uns inn!" 

Der Hasenkop d r ä n g t e sich dicht an den 
Kienhe im. „ W o blieb der Skurdas? W o wa­
ren die W i t w e n des Monte , seine Kinder?" 
Er w ä l z t e sich zurück, als der andere leise 
pfiff. „Na, du k ö n n t e s t eigentlich Bescheid 
wissen mit deinen p r e u ß i s c h e n Kebsen. Die 
Bande h ä n g t doch alle untereinander zu­
sammen." 

„Warum die Nuscha?" 
Der K i e n h e i m war jetzt ganz ernsthaft. 

„Ja , aber wenn sie was nicht sagen wol len , 
kannst du sie braun und blau schlagen." Er 
dachte nach. „Es kann ja b loß 'ne Ähnl ich­
keit sein. W a r u m soll 's die Nuscha sein?" 

Der Hasenkop lachte leise. „Ich sah da 
hinterm V o r h a n g noch was. Einen schwarz-
kopfschen Mönch . So die richtige Wenden-
flunsche. W i e zu Haus. N a , und der Zabel 
jammert doch immer, d a ß sie den einen 
Jungen aus dem Kie tz mit ihr mitschlepp­
ten und nicht ihn." 

Fortsetzung folgt 
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BK fllo-243 

Schlechte Schulnoten? 
M a n g e l h a f t ! U n g e n ü g e n d ! Ver ­
s e t z u n g g e f ä h r d e t ! S o l c h e 
Z e u g n i s s e s ind größtente i ls 
auf K o n z e n t r a t i o n s m a n g e l zu 
rückzu füh ren . Dafür hat s i ch 
se i t übe r 2 0 J a h r e n A p o t h e k e r 
H a u g g ' s b i o l o g i s c h e A u f b a u ­
nahrung »Leclg lut« b e s t e n s be­
währ t . S i e heb t d a s L e r n - und 

D e n k v e r m ö g e n u .s te iger t d i e Konzen t ra t i ons 
fäh igke l t . V e r l a n g e n S i e n o c h heu te e ine 
unve rb ind l i che P r o b e . 
APOTHEKER HAUGG. 89 AUGSBURG 17. ABT. F 30 

R h e u m a «Ischias^ 

E r k a l t u n g " 

A m o l 
K a r m e l i t e r g e i s t 

Reuten-, Aal-und 
Heditiöcko.Stell-, 
Stak-, Zugnetze, 

Kaninchen- und 
Fuchsfan gnefce 

Schutinehe gegen VogeTfrah 
MECHANISCHE NETZFABRIK 

W. KREMMIN KG 
79 Oldenburg 3S 

Katalog frei I 

B ü c h e r , Karten, Kreiskarten, 
M e ß t i s c h b l ä t t e r sowie ostpr. 

STÄDTEWAPPEN 
als AUTOAUFKLEBER 
1 Stck. 2,— D M , 10 Stck. 17,— D M 

liefert HEIMAT-Buchd iens t 
BANSZERUS 

G r u b e s t r a ß e 9 3470 H ö x t e r 

BLÜTENPOLLEN 
echt, naturbelassen körnig, Span. I 
Qualltat, 1 kg Werbepreis DM 29,90 

GINSENG-EXTRACT 
Spitzen-Qualität, Original KOREA. 
30 g 65/70 •/• Werbepreis DM 39,90 
GINSENG-KEMPF 
Postfach 85 - 7531 Stein 
Telefon (0 72 32) 23 90 

Leben, was war ich dir gut 
R u t h M a r i a W a g n e r 
Agnes Miegel. wie sie wirklich war . . . 
E i n Erinnerungsband zu ihrem 100. Geburtstag 
nochmals neu erschienen. U n v e r ä n d e r t e r Nachdruck 
des l ä n g s t vergriffenen Bandes, 172 Seiten mit 10 
P o r t r ä t a u f n a h m e n von Agnes Miegel D M 14,80 

Rautenbergsche Buchhandlung, Postf. 1909,2950 Leer 

B L U T D R U C K » 
Gee i ch tes M a r k e n g e r a i zw k inder le ichten 
Se lbs tkon t ro l le und Überwachung Ihrer 
Gesundhe i t nur D M ' 1 5 - portofre i . S a n t a 
M a r i n a 4590 C loppenbu rg Post f 1867 j 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch A n ­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluid 88 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 
B B . Minck. 237 Rendsburg. Postf. 

i m m e r g r ü n 
gegen vorzeitiges Altem der Gehirnzeilen 

f ö r d e r t ihre Durchblutung, versorgt den Hirnstoffwechsel mit wichtigen 
Funktionsstoffen und steigert die Sauerstoffversorgung der Gehirnzel­
len. Wirkt g ü n s t i g bei Konzentrations- und G e d ä c h t n i s s c h w ä c h e s t ä r k t 
die geistige Leistungskraft und hebt das Denk- und M e r k v e r m ö g e n . 
Dieses hochwertige Anti-Alterstonikum besteht aus naturreinen 
Extrakten aus I m m e r g r ü n , Korea-Ginseng und W e i ß d o r n . Kombi­
n a t i o n s p r ä p a r a t mit 100 Dragees D M 21,80 portofrei von Deutschlands 
g r ö ß t e m SpezialVersandhaus f ü r Heildrogen. Mit der Bezahlunp k ö n ­
nen Sie sich 30 Tage Zeit lassen. 
Roth-Heildrogen, Abt . T V 241, 8013 H a a r / M ü n c h e n , Tel . (0 89) 46 72 61 

Herbert Dombrowski 
F l e i s c h e r m e i s t e r 

4 D ü s s e l d o r f - N o r d • U l m e n s t r . 4 3 • Tel . 0 2 1 1 / 4 4 1 1 9 7 
•früher Adlersdorf, Kreis Lotzen 

V e r p a c k u n g s f r e i e r N a c h n a h m e - V e r s a n d ! 

Auflösung in der nächsten Folge 

Grützwurst im Darm 500 g DM 2,90 
~ ... . 400 g-Dose DM 2.90 
Grützwurst 8 0 0 » D o s e D M 5 i 3 0 

Landleberwurst im Darm m. Majoran 500 g DM 7,40 
Landleberwurst m. Majoran 400 g-Dose DM 4,95 

Rinderfleck 400 g-Dose DM 3,30 HindertiecK 8 0 Q g . D o s e D M 6 1 0 

m . 400 g-Dose DM 3,60 Schwarzsauer 8 0 Q g_Dose D M 6 J 0 
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I m Kranz der deutschen Landschaften stand 
O s t p r e u ß e n bis vor wenigen Jahrzehnten 
als unbekannte Schöne in letzter Reihe 

hintenan. W e n n man auf O s t p r e u ß e n zu 
sprechen kam, geschah es oft in völ l iger 
Unkenntnis oder mit b e w u ß t e m Spott: „Bei 
euch da oben heulen ja noch die Wöl fe . " 
Gewiß , zuwei len — alle paar Jahre einmal 
— verirrte sich ein W o l f aus Rußland in die 
öst l ichen os tp reuß i schen W ä l d e r . Der wurde 
dann bald von der wachsamen deutschen 
F o r s t b e h ö r d e gestellt und zur Strecke ge­
bracht. Ansonsten sind die Tiere des ost­
p reuß i schen Waldes Hase, Fuchs, Reh und 
Hirsch und auf der Kurischen Nehrung der 
Elch. Es war also, zoologisch betrachtet, 
ein sehr friedliches Land, dieses Ostpreu­
ßen, und klimatisch mit seinen herrlichen 
Sommern und den durchaus er t rägl ichen, 
oft ausgesprochen milden Win te rn nicht 
weniger. U n d seine Schönhei t? Sie blieb 
schon dem unvergessen, dem sie sich in ihrer 
holden v e r t r ä u m t e n Lieblichkeit flüchtig 
offenbart, um wiev i e l mehr den anderen, 
denen sie in l ebens läng l i chem Miteinander 
unve rgäng l i che M a l e ins Herz gebrannt. 

W i e die stille, unaufdringliche Schönhei t 
einer Frau es nicht vertragen w ü r d e , mit 
lauten Reden der W e l t v e r k ü n d e t zu wer-

Otto Besch 

Wohin ich geh9 und schaue 
in weitem Rundblick unter uns e in Stück 
Erde wie auf der Landkarte, das Samland. 
Im Norden der blaue Streifen der Ostsee, 
im Westen ebenso, im Südos t en die T ü r m e 
Königsbergs . Zu unseren Füßen die bewal­
deten Hüge l , unterbrochen von Wiesen­
stücken, auf denen Kühe weiden. Im weite­
ren Rund, wie mit dem Lineal abgezirkelt, 
die Weizen- und Roggenfelder, durchschnit­
ten von Landwegen und St raßen . Uberal l 
verstreut zur reizenden Verz ierung dieser 
weiten Landschaft die roten Dächer der Ge­
höfte und Dörfer. Und dort winz ig k le in 
wie ein Spielzeug unter langer Rauchfahne 
gemächlich kriechend die Samlandbahn. U m 
uns und ü b e r uns eine Luft so rein, so w ü r ­
zig, so s t ä rkend , daß man unwi l lkür l ich die 
Brust weitet. U n d in den Ohren der W i n d 
leise wehend und lockend mit seinem ewi­
gen Lied der Sehnsucht nach der Ferne. Uns 
kann er nicht be tö ren . Es ist hier so schön, 

zugebracht. Schon früh weckten uns Hah­
nenschrei und Sonne i n unserem nach Osten 
gelegenen Zimmer. In einer leichten Ta l ­
senkung lockte vor unseren Fenstern b l in ­
kend der See. M i t einem Ruck sprangst du 
aus den Federn. Einer Fanfare gleich stand 
das Faustzitat im Raum: „Auf Schüler, bade 
unverdrossen die irdische Brust im Morgen­
rot." N u r mit der Badehose bekleidet, 
schlichen wir leise die Treppe hinunter, 
wateten durch das taunasse Gras bis zum 
Rand des glasklaren Wassers. Welche Lust, 
sich in aller He r rgo t t s f rühe dem freundlich­
frischen Element anzuvertrauen und auf 
dem Rücken liegend, leise p l ä t sche rnd i n 
die Sonne zu blinzeln. Wasser, Luft und 
Sonne anvertraut zu sein und sich dann in 
den v o m Himmel kommenden W ä r m e s t r a h ­
len trocknen zu lassen, das gibt e in W o h l ­
gefühl, das unbeschreiblich w ä r e , wenn nicht 
ein Dichter das W o r t dafür gefunden h ä t t e : 
So fühlt auch mein alter A d a m / N i e ge­

Flußmündung in Memel: Winter in der Heimat 

den, so auch die Schönhei t O s t p r e u ß e n s , die 
nun wie die A b e n d r ö t e eines lieblichen 
Tages am Horizont verschwindet. A n Lob­
rednern hat es ihr nicht gefehlt. (Nur an 
Gregorovius und Passarge mag kurz erin­
nert sein.) Doch wenn man nicht mit hohen 
Bergen, p räch t igen S t äd t en und g länzen­
den Hotels aufwarten kann, w i r d man leicht 
ü b e r h ö r t . A l l e n Werbungen des Fremden­
verkehrs, al len Lockungen os tp reuß i scher 
Dichter i n Poesie und Prosa zum Trotz hat 
der Fremdenzustrom erst sehr al lmähl ich 
eingesetzt. Dann hat sie sich aber doch 
durchgesetzt, diese ferne, v o m Meer um­
brandete, i n W ä l d e r und Seen eingebettete 
os tp reuß ische Landschaft. 

Gehen w i r noch einmal Hand in H a n d 
ü b e r ihre schöns ten Plä tze . Zunächs t führe 
ich dich als K ö n i g s b e r g e r auf den Turm des 
K ö n i g s b e r g e r Schlosses. D a liegt sie unten, 
die liebe alte Stadt w ie ein Spielzeug aus­
gestreut mit den wink l igen Gassen und Stra­
ßen der Altstadt, die v o m Doppelband des 
vielfach übe rb rück ten Pregels durchzogen 
wi rd . Dort der wuchtige Backsteinbau des 
Doms mit dem leider etwas kümmer l i ch 
geratenen, der W ü r d e des G e b ä u d e s nicht 
ganz entsprechenden Turm. In der Gruft­
kirche ruht Herzog Albrecht, im Schutz der 
nördl ichen Mauer sind die Gebeine Kants 
gebettet. 

A u f der anderen Seite die schimmernde, 
langgestreckte Fläche des Schloßteichs, 
durchquert von der alten Holzbrücke , die 
sich nie anschicken konnte, einer modernen, 
aus Stein gefügten, zu weichen. Etwas wei ­
ter westlich verfolge ich die Zei le des Stein­
damms, und d a r ü b e r hinaus die S t raße der 
Hufen bis zum Turm der Luisenkirche, hin­
ter der ich die Stelle suche, wo mein Haus 
steht und wo der Garten liegt, i n dem meine 
Kinder spielen. Und noch eine Linkswen­
dung weiter das silberne Band des Pregels, 
das in der Ferne mit der leuchtenden Fläche 
des Frischen Haffs verschmilzt. D a r ü b e r 
g roß und prächt ig und feurig strahlend im 
Glanz der untergehenden Sonne der Abend­
himmel wie auf einem G e m ä l d e Altdorfers. 

A m folgenden Tag fahren w i r zum Her­
zen des Samlands, zum Galtgarben. V o n 
Drugehnen aus führt uns die Lands t r aße 
zwischen wogenden Feldern in das H ö h e n ­
ge l ände , dem man in Ermangelung g röße ­
rer Erhebungen den übe rheb l i chen Ti te l 
.Alkgebirge ' gab. A u f dem Galtgarben be­
steigen w i r den Bismarckturm und sehen 

so heimatlich, daß wi r auf diesem Platz der 
Erde für immer zu bleiben schwören , es sei 
denn, daß rohe Gewalt uns davon abdräng t . 

Einige Tage spä t e r blicken wi r von einer 
H ö h e der S te i lküs te bei Georgenswalde auf 
den weiten w e i ß e n Strand herab, der sich 
neben der g r ü n b l a u e n Wasser f läche in an­
mutigen Windungen bis zur Loppöhner 
Spitze verfolgen läßt. Dort liegt Rauschen. 
M a n erkennt es an den S t r a n d k ö r b e n und 
dem Gewimmel der Menschen, die die Stadt 
für einen Sonntag freigab. W i r gehen dem 
Dorf zu. In den S t r aßen hat sich die Sommer­
luft schwül verfangen und mit dem Benzin­
geruch der Autos vermischt. W i r gehen 
weiter o s t w ä r t s nach Sassau in den sinken­
den Abend . Uber einem heimatlich süß duf­
tenden Fe ld gelber Lupinen steigt am öst­
lichen Horizont i n unwahrscheinlicher 
G r ö ß e rötl ich schimmernd der M o n d auf. 

E i n paar Wochen s p ä t e r stehen w i r an 
einem warmen Augustabend auf der Luisen­
brücke i n Ti l s i t und blicken auf den in abend­
lichen Farben geheimnisvol l opalisierenden 
Strom. W e r nicht we iß , was Ebene ist und 
was Schönhei t der Ebene bedeutet, kann es 
hier ermessen. Es ist die Landschaft ohne 
Vorbehalt , die sich k la r und u n v e r h ü l l t dem 
Auge hingibt und rä t se l los verfolgen läßt, 
bis sie sich im Dunst der Ferne dann doch 
noch rä tse lhaf t verschl ießt , ü b e r einer sol­
chen Ebene erlebt man ein H i m m e l s g e w ö l b e 
von einer G r ö ß e und Erhabenheit, daß man 
im Aufb l inken der ersten Sterne zur A n ­
dacht vor dem Schöpfer der W e l t gezwun­
gen wi rd . V o m Turm der Kirche, dessen 
B e k r ö n u n g einst Napoleon zur Mitnahme 
nach Frankreich verlockte, schlägt die 
neunte Abendstunde. W i r gehen langsamen 
Schrittes durch die Hohe S t raße zu unserem 
Hotel . Angeregt durch das Naturerlebnis 
auf der Brücke kramen w i r i n alten Erinne­
rungen und denken an eine gemeinsame 
Fahrt durch Masuren. 

W i r fuhren damals mit der Bahn bis A n ­
gerburg, gingen am Kana l entlang bis zum 
gewaltigen Viereck des Mauersees und 
übe r l i eßen uns dann dem Zufal l . Tei ls die 
Dampferlinie benutzend, hauptsächl ich aber 
auf Schusters Rappen, so drangen w i r a l l ­
gemach bis in die südliche Einsamkeit Masu -
rens vor. 

Denkst du noch jenes unbeschreiblichen 
Sonntagmorgens? W i r hatten die Nacht bei 
freundlichen Leuten in einem Bauernhaus 

Foto Hallensieben 

ahnte / N i e gekannte / Erstlingsparadieses­
wonne. 

Nach dem Bad saßen wi r i n der Vor laube 
unseres Bauernhauses und wurden von den 
lieben Leuten zum Frühs tück mit al lem be­
wirtet, was ihre Wirtschaft herzugeben 
hatte: M i l c h und Kaffee, Eier und Schinken, 
Butter und Hon ig und kös t l iches Schwarz­
brot und ein Blechkuchen, so w e i ß wie 
Schnee mit einer dicken, aus Butter und 
Zucker hergestellten Schicht Streusel darauf. 
Es schmeckte märchenhaf t . 

V o n dieser S tä t te des Wohlse ins zu schei­
den, war nicht ganz leicht. A b e r mit jedem 
Schritt taten sich neue Wunder auf. V o r 
allem das Wunder des Waldes der Johan­
nisburger Heide. 

Etwas ü b e r m ü d e t von einer Wanderung 
unter b r ü t e n d e r Sonne, betraten w i r ihren 

Kirchenfrieden. M ä c h t i g e Tannen und Fich­
ten, uralte Eichen und Rotbuchen nahmen 
uns auf. Weiche Moospols ter breiteten sich 
unter den F ü ß e n und d ä m p f t e n den Schritt. 
Auch die K ü h l e dieser he i l igen Hal len er­
innerte an K i r c h e n r ä u m e . 

W o die Sonne sich durch e in Fenster den 
W e g ins Innere bahnte und mit Mittagskraft 
auf dichtes Fichtengezweig niederbrannte, 
entstand ein Harzgeruch, der b e t ä u b e n d und 
k rä f t igend zugleich wi rk te . U n d die Sonne 
zeigte uns den W e g zur Fruchtbarkeit dieser 
W ä l d e r . Der Boden war wie ü b e r s ä t mit 
dunkelroten, fast ü b e r r e i f e n Erdbeeren. Im 
Wei te rwandern s t i eßen w i r auf ganze Fel­
der v o n Blaubeeren und Erdbeeren in einer 
G r ö ß e und Vie l fa l t , w ie w i r sie noch nir­
gends trafen. Es war, als ob hier hundert 
Jahre keines Menschen Fuß gegangen und 
keines Menschen H a n d nach diesen klei­
nen, f le ißigen F r u c h t s t r ä u c h e r n gegriffen 
h ä t t e . Ba ld waren unsere H ä n d e rot wie 
Blut und der M a g e n war hochbefriedigt ob 
der kös t l i chen Labe. 

A u f einer Lichtung machten wi r Halt, 
streckten uns im Grase nieder und ließen 
den Blick v o n unserer H ö h e aus übe r den 
langgestreckten Niedersee schweifen, auf 
dem gerade ein Dampfer mit buntgeklei­
deten M ä d c h e n leise rauschend vorübergl i t t . 
Er fuhr nach Rudczanny. A m A b e n d hatten 
auch w i r das kleine, herrl ich gelegene Kur­
haus erreicht und waren damit am Zie l un­
serer Masurenwanderung. 

V o m Rückweg nach K ö n i g s b e r g auf ver­
zwickten Pfaden ist mir ein Blick v o m Turm 
der Burg Hei l sberg unvergessen geblieben, 
der zeigte, d a ß es auch hier i m fernen, oft 
v e r p ö n t e n und verkannten Osten kleine 
S täd te von einer reizenden Lage und ent­
zückend a l t vä t e r l i chen Bauweise gibt wie 
in S ü d d e u t s c h l a n d . 

Liebes O s t p r e u ß e n , wie denke ich heute 
dankbar deiner W ä l d e r und Seen, deiner 
Äcker und Wiesen , deiner v e r t r ä u m t e n 
Flecken und k le inen S t äd t e , deiner herr­
lichen Küs te , deiner reinen Luft; wie war 
es köst l ich, ü b e r deine duftenden Thymian­
flächen dahinzugehen und v o n den straffen 
Büscheln des Rainfarns die goldgelben Knö­
te r i chb lü ten im gedankenvol len Vorbei ­
schlendern mit den H ä n d e n abzustreifen. 
Nirgends kl ingt , so scheint es mir heute, der 
Lerchen Gesang so jub i l i e rend wie ü b e r den 
braunen Ackerfurchen des Samlands im A n ­
blick der blauen See. A b e r die Erinnerun­
gen scheinen hinter einem t ränenfeuchten 
Schleier vor dem geist igen A u g e zu ent­
schwinden. Ha l ten w i r fest i m Herzen, was 
mit der W i m p e r zu halten uns nicht mehr 
v e r g ö n n t ist. Retten w i r für den Rest un­
seres Lebens den Widersche in des Vergan­
genen und machen w i r diese Kammer unse­
res Herzens zu einem He i l ig tum, i n dem 
wi r ab und zu in st i l ler Andacht knien und 
deiner gedenken — ferner, he ißge l ieb te r 
Heimat. 

Die Sehnsucht nach Haff und Meer 
Zum Tode des ostpreußischen Dichters Fritz Kudnig 

Fritz Kudnig 
Foto Rietz 

^ iner der g r ö ß t e n ost 
C p reuß i schen Dichter 

und Schriftsteller 
ist von uns gegangen. 
A m 6. Februar schloß 
Fritz K u d n i g in Heide/ 
Hols te in für immer 
seine Augen . Noch im 
Jun i des vergangenen 
Jahres waren u n z ä h ­
lige Freunde der K u d -
nigs in das kle ine Haus 
nach Dithmarschen ge­
kommen, um dem Dich­
ter zu seinem 90. Ge­

burtstag die herzlichsten W ü n s c h e zu ü b e r ­
bringen. Briefe aus nah und fern waren ein­
getroffen, und viele Erinnerungen wurden 
ausgetauscht. Erinnerungen vor al lem an 
die liebe Heimat O s t p r e u ß e n , die Fri tz K u d ­
nig wie kaum ein anderer geschildert hat: 
die D ü n e n in ihrer une rmeß l i chen Größe , 
die Wei te der Landschaft, das blaue Meer , 
die Seen und das Rauschen der W ä l d e r . 

Fri tz Kudn ig hat selbst einmal gesagt: 
„Heute , nachdem wi r elend aus dem Land 
unserer Liebe vertrieben wurden, ist sie 
eher noch g röße r geworden, die Sehnsucht 
nach Haff und Meer und den leuchtenden 
Dünen der Heimat. Jene Jugendsehnsucht 
aber und die Wege, die sie mich führte, 

schenkten mir in s p ä t e r e n Jahren alle die 
Verse , i n denen heute noch mein Herzblut 
g lüh t . " 

Der g e b ü r t i g e K ö n i g s b e r g e r verstand es 
wie k a u m e in anderer, innere Hi l fe und 
Trost zu spenden. Ver se w ie .Wandlung 
ist alles' sprechen den Menschen in seinem 
tiefsten Inneren an und e n t z ü n d e n in gar 
manch einem e in Licht, das weit hinaus 
leuchtet i n die W e l t : „Bi t t e r schwer ist uns 
Menschen der Tod . / Doch die jenseits des 
Todes wohnen, / jenseits der irdischen Not / 
und n ä h e r den Sternenthronen / der Gott­
heit, / wissen um Bitternis nicht, / wenn 
sie erfüll t ihre harte, irdische Pflicht. / Sie 
wohnen im Licht. / W o gibt es im schaffen­
den W e l t e n a l l / Vern ich tung für immer und 
Sturz in die schaurige Leere? / Wandlung 
rj\f 1 / 6 S i m b r a n d e n d e n Lebensmeere. / Der 
Fa l l / m die Nacht / des Todes, die uns so 
bange macht, / ist nur e in t ä u s c h e n d e s Spiel: 
/ Das Ewige ist alles Zeit l ichen Ursprung 
und Z i e l . / U n d jeder, der s innvol l gelebt 
seiner Seele V o l l e n d u n g , / hör t , sterbend, 
den Ruf schon der neuen und h ö h e r e n Sen­
dung!" 

Fri tz K u d n i g ist nicht mehr, und viele 
Menschen trauern um ihn. Sein Leben aber 
mit al len seinen H ö h e n und Tiefen wird uns 
Vorb i l d bleiben, und mit seinen Werken 
w i r d er weiter in uns leben SiS 



Geschichte ist keine Privatsache 
Deutsche Kulturpflege kann sich nicht selbst genügen — Politische Ansprüche bewahren 
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V iele deutsche Zei tgenossen haben selt­
same Auffassungen von Geschichte 
Sie halten wen ig v o n Kenntnissen und 

Li icihi imgen und sehen es als demokratische 
Tugend an, a l len Fragen g e g e n ü b e r .offen 
ZU sein' . So ist jede A n t w o r t mögl ich und 
keine verpflichtend. Kenntnisse belasten da 
i lner M e i n u n g nur. W e i l Leopold von Ranke 
gesagt hat, d a ß es keiner Macht von N a t u i 
cius eigen sei, sich selber Grenzen zu setzen 
m.II deutsche Kulturpflege — nach Auffas-
sung dieser Zei tgenossen — ,an der Macht 
vorbei ' stattfinden und sich selbe, gi-nngen 
Im machtfreien Raum aber entsteht eine 
SchirluTcjcutenwelt guter A b s n bleu. Doch 
auch die alten Sagengestalten Phi lemon und 
l i a i u i s konnten nur in ihrer Idyl le leben, 
w e i l sie an die Idyl le glaubten. Ihre p e r s ö n -
lu he Abgeschiedenhei t verhalf ihnen dazu. 
Eine solche .heile W e l t ' w i r d heute wieder­
um al lgemein als Heuchelei v e r h ö h n t und 
durch einen konfl iktgeladenen .Fortschritt ' 
v e r d r ä n g t , dessen Ergebnisse auch denen 
heute immer l r a g w ü r d i g e r erscheinen, die 
liefe W B ' 'HUT radikalen S y | | e i n v e r ä ' n d e -
rung noch vor einiger Zei t alles versprochen 
haben. 

In unserer nach internat ionalen Macht­
konzentra t ionen d r ä n g e n d e n Industriewelt 
w i r d Kulturpf lege als nat ionale R e p r ä s e n ­
tat ion nur gelduldet, solange sie keine po l i ­
tischen P s p r ü c h e stellt. Der Ve rg l e i ch mit 
amerikanischen Indianerreservat ionen liegt 
nahe. A u c h in der U d S S R w o es off iziel l 
nur S o w j e t b ü r g e r geben sol l , w i r d bei inter­
nat ionalen Verans ta l tungen die fo lk lor i s t i ­
sche V i e l f a l t der V ö l k e r der verschiedenen 
K u l t u r z o n e n v o r g e f ü h r t , solange diese ke in 
polit isches Eigengewicht entwickeln . 

Geschichte w i r d zur Privatsache, wenn sie 
auf p e r s ö n l i c h e Erlebnisse b e s c h r ä n k t er­
scheint. Diese Sicht auf die Vergangenhei t 
hat es mit sich gebracht, d a ß auch das 
Schicksal der V e r t r e i b u n g nur noch am 
i n d i v i d u e l l e n Heimatver lus t gemessen w i rd , 
als h ä t t e n b l o ß die O s t p r e u ß e n ihr Ostpreu­
ß e n und die Schlesier ihr Schlesien ver­
loren. 

Dafü r so l len menschliche Begegnungen 
für die V ö l k e r v e r s ö h n u n g w i r k e n , so als 
seien die N a t i o n a l i t ä t e n k ä m p f e des letzten 
Jahrhunderts nur aus p e r s ö n l i c h g e s t ö r t e n 
N a c h b a r s c h a f t s v e r h ä l t n i s s e n entstanden, als 
sei der M a n g e l an menschlichem V e r s t ä n d ­
nis der G r u n d nat ionaler Feindschaft ge­
wesen. In W a h r h e i t wa r das Gegente i l der 
F a l l : erst die in te rna t iona len Mach tkon-

I n d e m L a n d der roten Backsteindome und 
Ordensburgen wuchsen w i r mit der Ge­
schichte auf. In der Schule lasen w i r Agnes 

M i e g e l s Gedicht .Henning Schindekopf . W i r 
lernten es auswendig, und mit dem A u s ­
wendig le rnen wuchs ganz nebenbei unser 
Sprachge füh l und wurde unser Gefüh l für 
Sprachrhythmus g e s t ä r k t . „Zu K ö n i g s b e r g 
i n dem O r d e n s s c h l o ß we r ist H e r r ü b e r Ri t ­
ter und T r o ß , we r sitzt i m Remter zu oberst 
beim M a h l , s t ä h l e r n der Panzer, die G l i ede r 
w i e Stahl , eine Bauerns t i rn und e in roter 
Schopf? Das ist der Mar scha l l Schindekopf, 
Marscha l l Schindekopf, v o r dem in Schwei­
gen K o m t u r und Trappie r sehr tief sich 
n e i g e n . . . " 

Durch dieses Gedicht wurde uns H e n n i n g 
Schindekopf, Ordensmarschal l und Bauern-
sohn, e in Begriff. A m 17. Februar 1370 hat 
i m Samland die b e r ü h m t e , entscheidende 
Schlacht v o n Rudau zwischen dem Deutschen 
Rit terorden und der gewal t igen Ubermacht 
der Li tauer unter ih ren F ü r s t e n O l g i e r d und 
Kyns tu t stattgefunden. Der S ieg ist M a r ­
schall Schindekopf zuzuschreiben, der in 
der Schlacht verwundet , auf dem Transport 
nach K ö n i g s b e r g starb. E i n anderer A u s ­
gang der Schlacht h ä t t e wahrscheinl ich das 
Schicksal des Ordens besiegelt und sein 
Ende bedeutet sowie das seines Staates. 

A n f a n g der d r e i ß i g e r Jahre machten w i r 
Jungen eine Samlandfahrt . W i r kamen v o m 
Gal tgarben, der h ö c h s t e n Erhebung des Lan­
des, und fanden nicht wei t v o n Rudau i n ­
mit ten der Felder in e inem k l e inen H a i n 
die von Hochmeister W i n r i c h v o n Kn ip rode 
zu Ehren des Marscha l l s auf dem Schlacht­
feld errichtete, 1870 erneuerte G e d e n k s ä u l e . 

Im Jahre 1934 erschien aus der Feder v o n 
Agnes M i e g e l als Auftragsarbei t ,Die 
Schlacht v o n Rudau ' , v o n der Dichter in 
„e ine Szenenfolge" genannt. Sie ist auf ihren 
Wunsch nicht in die .Gesammelten W e r k e ' 
aufgenommen worden, aber doch w o h l wert, 
nicht unbeachtet zu ble iben. 

.Die Schlacht v o n Rudau ' ist k e i n Drama. 
Rudolf M i r b t , der A l tme i s t e r des deutschen 

flikte l i eßen die V ö l k e r zu einander be­
k ä m p f e n d e n Parteien werden. H i e r wurde 
poli t isch entschieden, was dann durch keine 
menschlichen Kontakte mehr geheilt wer­
den konnte. Kommun ika t i on g e n ü g t e schon 
damals nicht. 

Durch Rückzug auf .private' Erlebnisse, 
durch Verz icht auf Gemeinschaftsbindungen 
und Behauptungswi l len ist ke ine K u l t u r zu 
retten. N u r demokratische G u t g l ä u b i g k e i t 
führ t zu der I l lus ion, durch menschliche Er­
leichterungen im Reiseverkehr , durch per­
sön l iche Verb indungen k ö n n t e n internatio­
nale Sperren ü b e r w u n d e n werden. 

V ö l k e r v e r s ö h n u n g durch offizielle V e r ­
t r ä g e unterliegt stets der historischen 
Machts i tuat ion. W a s Menschen und V ö l k e r 
ü b e r die Grenzen h inweg verbindet, w i r d 

Laienspiels , h ä t t e sie g e w i ß auch nicht e in 
Laienspie l genannt. Sie e n t h ä l t verschie­
denste Sti lelemente. Dennoch möch te ich sie 
keineswegs „nicht Fleisch und nicht Fisch" 
nennen, sondern — wenn ü b e r h a u p t — mit 
dem siebenerlei Fleisch eines Truthahns 
vergleichen. 

Dr. A n n i Piorreck schreibt in ihrer B i o ­
graphie .Agnes M i e g e l , ihr Leben und ihre 
Dichtung' dazu: „Diese .Szenenfolge' zeigt 
zunächs t A n k l ä n g e an die damals so belieb­
ten Laienspiele mit ihren oft s implen Per­
sonif izierungen; mehrfach treten i m V o r -
und Zwischen- und Nachspie l ,die Erde' , 
. Ä h r e n k i n d e r ' , ,die Stimme der See* auf. 
Dazwischen l iegen historische Szenen i n der 
Begegnung v o n Hochmeister, Ordenskom­
tur, Marscha l l und Ordensr i t tern; sie reden 
alle in gebundener Sprache, im Schillerschen 
V e r s m a ß und leichtem Pathos, das hier un­
motivier t und g e k ü n s t e l t w i rk t . 

Daneben aber stehen naturalistische 
Szenen i m n a t ü r l i c h e n heimatl ichen Platt 
der o s t p r e u ß i s c h e n Menschen, die ve rzwe i ­
felt mit den Schrecknissen des Kr ieges r in ­
gen. Sterbende Kinder , hungrige Frauen, 
das Durcheinander eines F lüch t l i ngszuges , 
s t ö h n e n d e Verwunde te , zu rückf lu t ende 
Ordensleute, dazwischen gr immige W i t z ­
worte der Bauern — das alles zieht auf der 
B ü h n e vorbei . M i t t e n in dem Kampfgesche­
hen findet sich nichts mehr v o n Schillerscher 
Kunstrede, sondern nur noch der Schrei der 
Kreatur , sehr naturalistisch, sehr lebens­
wahr. Be i dem uneinheit l ichen St i l der 
.Schlacht v o n Rudau ' jedoch s p ü r t man nicht 
nur den guten W i l l e n Agnes Miege l s , son­
dern w o h l auch ihre geheimen W i d e r s t ä n d e 
gegen einen solchen Auf t rag . Die so ü b e r ­
aus eindringl ichen und starken F lüch t l ings­
szenen erscheinen wie ein Einbruch ande­
rer Kräf te , die hier etwas vorwegnehmen, 
was elf Jahre s p ä t e r grausige W i r k l i c h k e i t 
wurde." 

Die .Szenenfolge* ist i m Sommer 1934 im 
K ö n i g s b e r g e r Stadttheater u rau fge füh r t 
worden, hat aber nur eine oder zwe i W i e -

von den Staatsregierungen kontrol l ier t . 
A u c h Kul tu rabkommen werden nur nach 
der j ewe i l igen Interessenlage geschlossen. 
Die Ergebnisse diplomatischer Verhand lun­
gen sind höchs t zweifelhaft, wenn ein V e r ­
tragspartner sein Staatsvolk nicht leg i t im 
vertritt , sondern diktatorisch beherrscht. 
Eine ihrer polit ischen W i l l e n s b i l d u n g be­
raubte N a t i o n hat es schwer, sich mit ihrer 
eigenen Regierung zu v e r s ö h n e n . M i t ihren 
fremdnationalen Nachbarn v e r s t ä n d i g t sie 
sich leichter als mit den R e p r ä s e n t a n t e n 
ihres eigenen Staates, die a l le in als V e r ­
tragspartner internat ional auftreten. „Seid 
nett zueinander" h e i ß t e in lobenswerter 
A p p e l l , er hat aber mit Geschichte und P o l i ­
t ik i m Grunde nichts zu tun. Diese mensch­
lich l iebenswerte Eins te l lung ve r füh r t v i e l ­
mehr dazu, M o r a l mit Recht und den per-

derholungen erlebt. Z u m Erntedankfest 1935 
oder 1936 erfuhr ,Die Schlacht v o n Rudau ' 
dann aber noch eine ganz anders geartete 
Auf füh rung . Johann Got t l ieb Graf Brock­
dorff-Dallwitz, Gutsherr v o n Liimbsee i m 
Kre ise Rosenberg ( W e s t p r e u ß e n ) und Nach­
bar v o n Hindenburg auf Neudeck, führ te 
das Spie l mit seinen Gutsleuten, Handwer­
kern, Landarbei tern i m Fre ien vo r seinem 
Gutshaus i n Gegenwart v o n Agnes M i e g e l 
auf, na tü r l i ch den Gegebenheiten a n g e p a ß t 
und die M ö g l i c h k e i t e n ausnutzend. So 
sprengten — das w e i ß ich jetzt nicht mehr 
genau — die Ritter oder die Li tauer oder 
alle zu Pferde ü b e r die .F re i l i ch tbühne ' . 

Im Februar 1936 habe ich i m Rahmen 
meiner V D A - J u g e n d a r b e i t i n der Hoch­
schule für Lehrerbi ldung in E lb ing an einem 
A b e n d die zweite Szene der .Schlacht' auf­
geführ t . Sie schildert den Kr iegsra t des 
Hochmeisters i m O r d e n s s c h l o ß zu K ö n i g s ­
berg, an dem a u ß e r G r o ß w ü r d e n t r ä g e r n des 
Ordens Ritter und Gastherren aus ganz 
Europa tei lnehmen. W i r hatten i n der A u l a 
der Hochschule die S t ü h l e rund um e in 
g r o ß e s freies Vie reck aufstellen lassen. In 
der M i t t e des freien Raumes stand ein Tisch, 
den eine g r o ß e Landkarte bedeckte. E i n 
f ränkischer Freiherr, e in schwäb i sche r Graf, 
e in englischer Lord , e in f ranzös i scher 
Comte, e in b ö h m i s c h e r Gastherr, sie alle, 
deren Ro l l en Jungen — ohne jedes K o s t ü m 
— sprachen, bekannten sich zu dem Land 
im Osten und seinem Schicksal. Die Szene 
machte an jenem A b e n d , so schlicht sie dar­
gestellt wurde, einen starken Eindruck. 

Immerhin s ind z w e i Gedichte aus der 
.Schlacht v o n Rudau ' auch in die .Gesam­
melten W e r k e ' A g n e s M i e g e l s aufgenom­
men worden. Das s ind das an litauische 
Dainos erinnernde ,Lied des Gedimir ' , das 
beginnt „O du am Strande, du Bernstein­
m ä d c h e n ! und vor a l lem das ,Lied der 
K u l m e r Bauern ' : „Das ist des deutschen 
Siedlers A r t " , p r ä g n a n t e s t e r k ü n s t l e r i s c h e r 
Ausdruck deutschen Siedlertums im Osten. 

Bernhard Heister 

sönl ichen Anspruch mit politischer Macht 
zu verwechseln. 

Es ist e in Menschheitstraum, der nichts 
mit Klassenkampf zu tun hat, sich nach dem 
toten Kaiser zu sehnen, der i m Berge schläft 
und wiederkommen sol l , damit auch den 
A r m e n ihr Recht werde. Dieser i n der G e ­
schichte der V ö l k e r immer wieder g e ä u ß e r t e 
Wunsch, e in Friedensreich Gottes auf Erden 
zu b e g r ü n d e n , setzt bis heute den mora­
lischen Anspruch mit dem Recht gleich, das 
erst ve rwi rk l i ch t werden so l l . .Menschen­
rechte' und .Selbstbestimmungsrecht der 
V ö l k e r ' s ind ih rem Ursprung nach pr ivate 
S e h n s ü c h t e , die internat inal wen ig bewir­
ken, wenn sie ihr moralisches Streben be­
reits für einen Rechtsanspruch halten. So 
ist es auch mit einer internationalen Charta , 
die zwar offizielle A b s i c h t s e r k l ä r u n g e n ent­
hä l t , aber nicht e inklagbar ist. Die ostdeut­
schen Ver t r iebenen haben i n ihrer Char ta 
v o n 1950 auf Rache und Verge l tung aus­
drückl ich verzichtet und sind e n t t ä u s c h t , 
d a ß ihr V e r s ö h n u n g s w i l l e vielfach gar nicht 
beachtet worden ist. Die Geschichte der 
V ö l k e r und Staaten ist nun eben nicht 
gleichzusetzen mit einer pr iva ten Ans ta l t 
für moralische Bekenntnisse ohne ein da­
hinterstehendes Machtpotent ial . 

Im f ranzös i schen V e r s t ä n d n i s war Ge­
schichte stets ein juristischer P rozeß . Die 
Deutschen sahen i m Gesch ich t sp rozeß meist 
organisches Wachstum. Doch in der Macht­
pol i t ik entscheidet k e i n organisches Wachs­
tum, das um seiner selbst w i l l e n geschü tz t 
werden sollte. W a s da al lgemein Selbst­
bestimmungsrecht he iß t , ist weder b loß ein 
moralisches A n l i e g e n oder eine humane 
Gnade, sondern e in e r k l ä r t e s Recht, das — 
wie jedes Recht — notfalls auch mit Durch­
s e t z u n g s v e r m ö g e n ausgestattet sein m u ß . 
M o r a l als solche ist rechtlich nicht durch-
setzbar. Sie kennt nur Gebote, aber keine 
Sankt ionen gegen V e r s t ö ß e . W e r das 
Selbstbestimmungsrecht — wie die Ge­
schichte — nur pr ivat oder moralisch sieht, 
sollte sich nicht wundern, wenn es unerfül l t 
bleibt und die Rech t sb rüche ke in Ende neh­
men. Denn das Recht ist immer nur i n einer 
Rechtsgemeinschaft friedlich zu ve rwi rk ­
lichen. Sie m u ß aber auch Macht besitzen, 
sich durchzusetzen, sonst bleiben ihre A n ­
t r ä g e b l o ß e Empfehlungen. Das Recht der 
Macht losen w i r d zum o h n m ä c h t i g e n Pro­
test, wenn ihm der A r m fehlt, der es ver­
teidigt. N u r Institutionen k ö n n e n das Recht 
gerecht vertreten, moralische A n s p r ü c h e und 
Erinnerungen k ö n n e n das nicht. Persön l iche 
Erlebnisse lassen sich j a auch nicht weiter­
geben. Daß es anders w ä r e , meinen nur die, 
die sich gerne erinnern. Ihnen w i r d Kul tu r ­
pflege empfohlen, um es ihnen leichter zu 
machen, ihr politisches Recht zu vergessen, 
darauf zu verzichten und ihre Ohnmacht für 
eine Tugend zu halten. 

M i t der Geschichte ist es w ie mit dei 
Heimat : wer sie nur sozusagen privat sieht, 
b l ä t t e r t in einem Bilderbuch und legt es weg, 
wenn er sich sattgesehen hat. V o m Recht 
ist dann nicht mehr die Rede, bestenfalls 
noch v o m Frieden, w ie ihn die Toten haben. 

Robert M ü l l e r - S t e r n b e r g (KK) 

„Zu Königsberg in dem Ordensschloß . . ." 
Einige Anmerkungen zu der Szenenfolge ,Die Schlacht von Rudau' von Agnes Miegel 
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Vor 60 Jahren: 

„Meyer Graf Kanitz" 
Wie die Revolution in der kleinen Stadt Mohrungen verlief 

Nach allem, was nach dem Ersten Wel t ­
kr ieg geschehen ist, v e r b l a ß t die Zeit 
zwischen 1918 und 1920 immer mehr. 

U n d doch war diese Zeitspanne für Deutsch­
land und vor al lem für P r e u ß e n von g röß te r 
Bedeutung, denn es wurde um die Jahres­
wende 1918/19 ein Abschnitt der deutschen 
Geschichte beendet und ein neuer begon­
nen, der 1945 ein noch k läg l i cheres Ende 
nehmen sollte. Schon damals m u ß t e der 
deutsche Osten, ebenso wie nach dem Z w e i ­
ten Wel tk r i eg , am s t ä r k s t e n von allen deut­
schen Landen unter den Kriegsfolgen leiden. 
1918/19 konnten zwar die meisten Kriegs­
teilnehmer i n ihre Heimat zu rückkehren , w o 
sie ihr H e i m oder ihren Hof vorfanden. Die 
os tp reuß i sche B e v ö l k e r u n g hatte aber schon 
eine Vorwegle is tung für den K r i e g hinter 
sich. Be im Russeneinfall 1914 m u ß t e n n ä m ­
lich bereits v ie le O s t p r e u ß e n ihr Leben las­
sen. S t äd te und Dörfer wurden ze r s tö r t und 
ein g r o ß e r T e i l der B e v ö l k e r u n g ging auf 
die Flucht, auch zum T e i l im Treck. Es gab 
damals zwar eine Wiederkehr und einen 
Wiederaufbau der z e r s t ö r t e n S täd te und 
Gehöf te unter finanzieller Betei l igung der 
ganzen deutschen B e v ö l k e r u n g , aber gelit­
ten hatte O s t p r e u ß e n doch sehr. Hie r soll 
nun geschildert werden, w ie sich die Zei t 
zwischen Kaiserreich und den A n f ä n g e n 
der Weimarer Republ ik i n der kle inen ost­
p reuß i schen Stadt Mohrungen abspielte. 

Ein Arbeiter- und Soldatenrat 
A l s im November 1918 die Monarchie i n 

Deutschland zusammenbrach, wol l ten sich 
die Bürge r Mohrungens nicht akt iv an die­
ser Revolu t ion beteiligen, sondern sich nur 
vor dieser schützen. Sie hatten nichts für 
die sogenannten R e v o l u t i o n ä r e und 
Schreier, deren Z i e l es war, die W e l t nach 
dem noch jungen sowjetischen V o r b i l d zu 
erneuern, übr ig . Die Nachricht v o n den Er­
eignissen i n Ber l in sowie i n K i e l kam in 
K l e i n s t ä d t e n erst spä t an, denn es gab noch 
keinen Rundfunk. Erst im Lauf des 10. N o ­
vember —es war e in Sonntag — kamen die 
Nachrichten bis Mohrungen durch. So erfuhr 
man auch, daß v o n K i e l aus Matrosen i n 
alle deutschen Lande geschickt worden 
seien, um übe ra l l durch die Bi ldung von 
Arbei ter- und S o l d a t e n r ä t e n der Revolu t ion 
zum Durchbruch zu verhelfen, aber das wa­
ren alles nur Gerüch te . Genaueres erfuhr 
man erst durch ein Extrablatt, das, w ie es 
in der bewegten Kriegszei t öfter geschah, 
von Alber t Richter, dem Besitzer der Druk-
kerei C. L. Rautenberg und Herausgeber 
der Mohrunger Kreiszeitung, an seinem Ge­
schäfts lokal in der Breiten S t raße angebracht 
wurde. Es enthielt die Nachricht von der 
Abdankung des Kaisers und noch einige 
wichtige Meldungen, so auch ü b e r die B i l ­
dung von Arbei ter- und S o l d a t e n r ä t e n unter 
Beteil igung von aus K i e l entsandten M a ­
trosen. 

Information durch Extrablatt 
Es fanden sich immer mehr Leute an dem 

Aushang ein, die ü b e r die Meldungen be­
s türz t waren. Die Nachricht ü b e r die Mat ro­
sen erregte die heftig debattierenden M e n ­
schen am meisten. M a n sah schon züge l lose 
Horden vor den „Toren" Mohrungens, die 
eine friedfertige Stadt ü b e r r e n n e n k ö n n t e n . 
M a n war sich d a r ü b e r einig, daß etwas 
unternommen werden müsse , um einer 
Ü b e r r u m p e l u n g i n der Stadt durch wi lde 
Schreier zuvorzukommen. Einige schlugen 
vor, i n das benachbarte Rathaus zu gehen, 
um die weiteren Schritte zu besprechen. So 
fand sich denn hier ein etwas bunt zusam­
mengesetzter Haufen, zu dem noch einige 
auf Ur laub befindliche Soldaten s t ießen , zu­
sammen. Die Anwesenden, es waren durch­
weg angesehene und friedfertige Bürger , 
hatten keine Bedenken gegen die Bi ldung 
eines Arbei ter - und Soldatenrats aus den 
eigenen Reihen. Bürge rme i s t e r W e y d e 
schlug vor, erst einmal mit den Z i v i l - und 
M i l i t ä r b e h ö r d e n der Stadt F ü h l u n g aufzu­
nehmen. Der Landrat verhielt sich zunächs t 
etwas zurückha l t end , hatte dann aber doch 
keine E i n w ä n d e zu erheben. W e n n auch 
Mohrungen w ä h r e n d des Krieges wieder­
holt eine Ganison gehabt hatte, so befand 
sich in diesem November nur eine Gefange­
nenbewachungsstelle hier, die gleichzeitig 
Ortskommandantur war. Ihr Leiter war ein 
Leutnant, der i m Ziv i lberuf Kaufmann in 
Hamburg war. Seine Mannen waren ä l t e r e 
Landsturmleute, i n der Hauptsache Land­
wirte, die in ihren Dörfern die dort arbei­
tenden Kriegsgefangenen bewachten oder 
besser gesagt, für sie „sorg ten" . Das Mi l i tä r 
war auch einverstanden. 

N u n konnte also der neue vor läuf ige 
Arbei ter- und Soldatenrat an die Arbe i t ge­
hen, bei der sowohl der Bürge rme i s t e r als 
auch der Leutnant beratend mitwirkten. 
„Wie sage ich es meinem Kinde , näml ich 
der Mohrunger B e v ö l k e r u n g ? " , war die 
erste Frage. Das sollte durch eine Bekannt­
machung geschehen. Eine Berl iner Zeitung, 
die ein Hinzukommender mitbrachte, gab 
hierfür einige Anhaltspunkte. Es war der 
„Berl iner Lokalanzeiger" Hugenbergs, der 
zu aller Erstaunen jetzt „Rote Fahne" hieß , 
allerdings nur für einige Tage. Ebenso er­
schien auch die Norddeutsche Al lgemeine 
Zeitung unter dem Ti te l „Die Internatio­
nale". Die Berliner Zeitungen hatten noch 
keine Erfahrungen mit Revolutionen und 
beugten sich daher — wenn auch nur einige 
Tage — dem auf sie von wenigen Schrei­
h ä l s e n a u s g e ü b t e n Druck. Der an die M o h ­
runger B e v ö l k e r u n g gerichtete Aufruf er­
hielt die Überschrif t „Solda ten und Mi tbür ­
ger", denn noch herrscht in der alten K l e i n ­
stadt der Kastengeist und mit der Anrede 
„Arbe i te r" , wie sie in den Berliner Be­
kanntmachungen verwendet worden war, 
woll te man niemandem vor den Kopf sto­
ßen. 

A l s am nächs ten Morgen die Mohrunger 
aus ihren H ä u s e r n kamen, gab es zunächst 
eine g roße Aufregung, aber die meisten 
stellten befriedigt fest, daß sie den Umsturz 
in Mohrungen verschlafen hä t t en . In der 
Versammlung im Deutschen Haus wurde 
der Arbei ter- und Soldatenrat bes tä t ig t , 
nachdem noch einige Auswechslungen von 
Personen vorgenommen worden waren. 
Dann wurde ein Sicherheitsdienst einge­
richtet, dessen Hauptaufgabe es sein sollte, 
eine Ü b e r r u m p e l u n g der Stadt durch Orts­
fremde abzuwehren. A b e r i n das kleine 
Mohrungen verirr ten sich keine Kie le r M a ­
trosen. Es zog wohl eine Fuhrparkkolonne, 
um sich aufzulösen, in die Stadt ein. A l s 
diese nach einigen Tagen zum Abschied an-
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Mohrungen: Pferdemarkt vor den Toren der Stadt Foto Lau 

getreten war und ihr Führe r , ein Haupt­
mann, eine markige Rede hielt, stimmte in 
sein Hoch auf das Vater land auch eine g r o ß e 
Menschenmenge ein. Nach einem letzten 
„ W e g g e t r e t e n " begaben sich dann die M ä n ­
ner auf die Reise in die Heimat. 

Der Wachdienst wurde von den M o h r u n ­
ger Bürge rn l ä n g e r e Zeit durchgeführ t . N i e ­
mand schloß sich aus. Selbst Landrat Graf 
Friedrich von Kani tz — er starb 1945 beim 
Russeneinfall auf seinem Gut Mednicken 
im Kre is Samland — beteiligte sich daran 
mit u m g e h ä n g t e m Gewehr. 

Durch den Arbei ter- und Soldatenrat trat 
eine Behinderung der Arbe i t der B e h ö r d e n 
nicht ein. A u f Anwe i sung von K ö n i g s b e r g 
wurde jedoch bei der Kre is Verwaltung ein 
Kontrol leur bestellt, der mehrmals wech­
selte. Dieser sollte die Schriftstücke mit­
unterzeichnen. Der letzte h i eß Meye r . Er 
rückte mit seiner Unterschrift immer bis 
dicht an das Namenszeichen des Landrats 
heran, so d a ß es wie „ M e y e r Graf Kani tz" 
aussah. A l s dann der Kreis tag nach demo­

kratischen G r u n d s ä t z e n g e w ä h l t war, fragte 
bei seiner ersten Tagung e in Abgeordneter, 
weshalb der Landrat jetzt immer mit dem 
Vornamen „ M e y e r " unterschriebe. Herr 
Meye r , der sich ehrlich b e m ü h t hatte, im 
besten Einvernehmen mit der Kreisverwal­
tung t ä t i g zu sein, war ü b e r diese Bemer­
kung recht b e t r ü b t und gab sein A m t auf, 
das nicht wieder besetzt wurde. Ende 1919 
wurden die Arbe i te r - und S o l d a t e n r ä t e von 
der P reuß i s chen Regierung aufgelös t , ohne 
daß sich dagegen Widerspruch erhob. 

Das war die Revo lu t ion i n Mohrungen, 
die sich um die Jahreswende 1918/19 ab­
spielte. Sie v o l l z o g sich dank des vers tänd­
n i svo l len Zusammenwirkens al ler Beteilig­
ten ziemlich reibungslos. U n r u h i g wurde es 
erst i m Laufe des Jahres 1919, als sich die 
neu b e g r ü n d e t e n Parteien zu den Wahlen 
formierten. In den Wahlversammlungen 
ging es dann manchmal hoch her, besonders 
dann, wenn a u s w ä r t i g e Redner sprachen, 
die mit den ör t l i chen V e r h ä l t n i s s e n nicht 
vertraut waren. E r w i n Gutzeit 

Verträge mißachten historische Entwicklung 
Von der Grenze an der Weichsel zur Demarkationslinie an der Elbe — Eine Betrachtung 

D ie Geschichte kennt keine exakten 
Wiederholungen. Die Beziehungen 
zwischen Staaten und V ö l k e r n sind 

einem s t ä n d i g e n Wechsel unterworfen. Das 
Bemühen , Differenzen friedlich beizulegen 
und Grenzprobleme im gegenseitigen E i n ­
vernehmen zu regeln, ist Bestandteil des 
Vö lke r r ech t s und nicht strittig. Implikatio­
nen treten in der Regel auf, wenn in A b ­
weichung von einer gewachsenen histori­
schen Entwicklung unter Anwendung von 
Gewal t und List oder durch rigoroses A u s ­
nutzen der politischen Schwäche einer Seite 
f r agwürd ige V e r t r ä g e geschlossen werden, 
welche die negativen V e r h ä l t n i s s e nicht bes­
sern, sondern weiter fortsetzen oder sogar 
verschlechtern. 

Der Versuch zur Beilegung unterschied­
licher Auffassungen ü b e r den Ver lauf der 
Elbe-Demarkationslinie zwischen Schnak­
kenburg und Lauenburg kann leicht dazu 
ver führen , im Zuge einer falsch interpretier­
ten Entspannung eigene Positionen u n n ö t i g 
aufzugeben, sofern die Grenz füh rung in der 
Strommitte als optimale Lösung in Betracht 
gezogen wi rd . Es ist wiederholt kritisch zu 

A.VPREIE STAOT^, 
OADAfCIG MS* . 

A \ yj/Monenburq 
VW v ^ X . 

4 
PROVINZ 

OSTPREUSSEN 

Man'enwerder 

* Neodeck 

einer solchen Regelung Stellung genommen 
worden, wobei oft ü b e r s e h e n wurde, d a ß 
die Grenze des Kreises L ü n e b u r g — und 
damit auch die historische Grenze zwischen 
Hannover und Mecklenburg — i n diesem 
Abschnitt nicht nur auf dem rechten Elbufer 
ver läuft , sondern weiter o s t w ä r t s unter E i n ­
schluß eines etwa 40 k m langen und 10 k m 
breiten Gebiets mit den Ortschaften Tr ip ­
kau, Kaarssen, Neuhaus und mehreren k l e i ­
nen Dörfern. W e n n die Bri ten oder die A l l i ­
ierten dieses Gebiet i m Jahr 1945 offensicht­
lich in A u ß e r a c h t l a s s u n g des existierenden 
Grenzverlaufs aufgaben — aber immerhin 
darauf bestanden, das rechte Elbeufer als 
Grenze ihres Hoheitsgebiets festzulegen — 
besteht heute nicht die geringste Veranlas­
sung, weitere Z u g e s t ä n d n i s s e zum Nachtei l 
der Bundesrepublik Deutschland zu machen. 
Im Gegenteil , die Durchsetzung des fundier­
ten Anspruchs auf Wiederhers te l lung der 
historischen Grenze zwischen Hannover und 
Mecklenburg als Demarkat ionsl inie z w i ­
schen der Bundesrepublik Deutschland und 
der „DDR" ist berechtigt, w ü r d e zu einer 
Bereinigung dieses Streitpunktes führen und 
damit zur Entspannung beitragen. 

Eine solche Lösung steht durchaus im 
Einklang mit dem Grundvertrag v o m 21. 
Dezember 1972 und der Entscheidung des 
Bundesverfassungsgerichts v o m 17. Jun i 
1973. 

V o n selbst verstehen sollte sich daher für 
die ve r t r agsch l i eßenden Tei le die Beseit i­
gung eines offensichtlichen Fehlers aus dem 
Jahre 1945 und die Wiederhers te l lung der 
gewachsenen Grenze des Kreises L ü n e b u r g . 

V o n Interesse ist in diesem Zusammen­
hang der Vergle ich mit einem Vorgang aus 
der j ü n g e r e n deutschen Geschichte, auch 
wenn es natür l ich keine Parallele ist. Nach 
den Bedingungen des Versa i l l e r Vertrags 
vom 28. Jun i 1919 m u ß t e das Deutsche Reich 
die Provinzen Posen und W e s t p r e u ß e n , bis 
auf kleine Teilgebiete, an Polen abtreten. 
Die e h r w ü r d i g e Hansestadt Danzig mit einer 
zu 96 Prozent deutschen B e v ö l k e r u n g wurde 
mit ihren Randgebieten und dem Werder , 
dem Gebiet zwischen Weichsel und Nogati 
als „Freie Stadt" der Hohei t des V ö l k e r b u n ­
des unterstellt. Diese Grenzkonstrukt ion 
sollte Polen, das damals keinen Hafen von 
Bedeutung besaß , den Zugang zur Ostsee 
unter freier Nutzung des Danziger Hafens 

e rmögl ichen . O s t p r e u ß e n wurde durch den 
Polnischen Kor r ido r v o m Deutschen Reich 
abgetrennt. Abgesehen davon, daß diese 
Lösung v o n vornhere in neuen Konfliktstoff 
in sich trug, der letzten Endes zum Auslöser 
des Zwei ten Wel tk r i egs wurde, war die 
Grenze an der Weichse l ohne Rücksicht­
nahme auf die B e v ö l k e r u n g und historische 
Entwicklungen festgelegt worden. A u f einer 
Länge v o n e twa 45 k m südl ich des Nogat-
Abzweiges ver l ie f die Grenze o s t w ä r t s des 
rechten Weichselufers. D ie g e g e n ü b e r der 
alten Ordensstadt M e w e auf dem rechten 
F lußufer hinter dem Deich gelegenen fünf 
W e i c h s e l d ö r f e r fielen an Polen. Die Unter­
haltung des ös t l ichen Weichseldeichs ver­
blieb jedoch auf der ü b r i g e n Länge in der 
Veran twor tung der deutschen Verwaltung. 
O s t p r e u ß e n erhielt zwar das Recht zur Mit ­
benutzung des k le inen und unbedeutenden 
Hafens Kurzebrack, aber dies war eine leere 
politische Geste ohne wirtschaftliche Kon­
sequenzen. 

ü b e r die unerfreuliche, j a gefährliche 
Grenzsi tuat ion in diesem Gebiet berichtet 
der s p ä t e r e Hohe Kommissa r des Völker­
bundes i n Danzig , C a r l J . Burckhardt, in sei­
nem Buch „Me ine Danziger M i s s i o n 1937 bis 
1939" (Ver lag G . D. W . C a l l w e y ) . Sein Vor­
g ä n g e r i n den Jahren 1929 bis 1932, Graf 
Manfredo Grav ina , hatte i n Erkenntnis der 
p r e k ä r e n Entwick lung vorgeschlagen, das 
Danziger Statut einer Rev i s ion zu unter­
ziehen, nachdem Polen durch den Ausbau 
des eigenen Hafens Gd ingen — mit starker 
f ranzös ischer Kapi ta lh i l fe — nicht mehr auf 
die Nutzung des Danziger Hafens angewie­
sen war. Nach Grav inas P lan sollte das Ge­
biet der Fre ien Stadt Danz ig erheblich er­
weitert werden, im Osten an Ostpreußen, 
im Wes ten an das Deutsche Reich, im Norden 
an das Polen zugefallene Gebiet um Gdin-
gen/Hela und im S ü d e n an Polen angrenzen. 
Durch diese Brücken funk t ion Danzigs hoffte 
Grav ina , das leidige Korr idorproblem zu 
entschär fen . Seine h ierzu v o n ihm gefer­
tigte Handskizze be l i eß jedoch die Grenze 
zwischen O s t p r e u ß e n und dem erweiterten 
Danziger Gebiet west l ich Marienwerder auf 
dem rechten Weichselufer . Offensichtlich 
hielt G r a v i n a es für unerheblich, den Grenz­
verlauf an der Weichse l zu ä n d e r n , d. h. in 
die Strommitte zu verlegen, da zwischen 
Danzig und dem Deutschen Reich ein qutes 
Einvernehmen bestand. Lopr. 
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enn an s tockdunklen Oktober- und 
N o v e m b e r n ä c h t e n die R i e s e n s c h w ä r ­
me der Neunaugen und Quappen 

s t r o m a u f w ä r t s ziehen, ist die hohe Zeit des 
D a m w i l d s da. Dieses W i l d ist in T i e r g ä r t e n 
recht zahm, in freier W i l d b a h n dagegen 
ä u ß e r s t vors icht ig und scheu. In M a r i e n ­
bruch einen starken Schaufler anzupirschen, 
ist eine g r o ß e Kunst . Es kostet v i e l A u s ­
dauer, Glück und manchen Schweiß t ropfen , 
bis Freund A n g e r n als Gegengabe für den 
Rothirsch seinen Schaufler auf der Decke 
l iegen hat. 

A n f a n g Dezember führ t die G i l g e das erste 
Grundeis , e in Zeichen, d a ß der W i n t e r im 
A n z u g ist. W i e d e r „ s t e h t " der F luß , und das 
Eis w i r d dicker und dicker. Jetzt kann ich 
wieder auf Schlittschuhen schnell und be­
quem das Rev ie r erreichen. Eine leichte 
Schneedecke läß t auch e in sicheres F ä h r t e n 
zu. So gleite ich eines Nachts bei V o l l m o n d 
die T a w e l l e hinunter, um nach den Füchsen 
zu sehen. Das lange Schneehemd ü b e r 
me inem Gehpe lz tarnt mich gut. 

D r i l l i n g , Fernglas und der Eispickel zur 
Balance und zur gelegentl ichen A b s t ü t z u n g 
d ü r f e n nicht fehlen. Die g r o ß e Kä l t e schnei­
det ins Gesicht. Be i e inem solchen Wet te r 
s ind auch die W i l d d i e b e unterwegs, die 
manchmal sogar in Banden aus Li tauen ü b e r 
die Grenze kommen, um auf Schlittschuhen 

. . . S tö rche auf Telegrafenstangen und . . . 

die schweren Elche auf das b lanke E is zu 
treiben, w o sie ausglei ten und sich dabei 
das Sch loß brechen. Es ist dann eine K l e i ­
n igkei t , das h i l f los dal iegende T i e r mi t 
e inem S p i e ß z u „Spee ren" , also z u t ö t e n . 
Laut los w i r d das schwere W i l d b r e t zerlegt 
und auf Handschl i t ten ver laden. W e n n Kopf, 
Aufbruch, Läufe und Decke i n e inem Eis ­
loch verschwunden und S c h w e i ß und Haare 
so rg fä l t i g v o n der Eisfläche a b g e s p ü l t s ind, 
geht es schnell h e i m w ä r t s . So bleibt ke ine 
Spur v o n dieser ruchlosen Tat zurück . 

K u r z nach dem Ers ten W e l t k r i e g m u ß t e n 
M i l i t ä r k o m m a n d o s zur B e k ä m p f u n g des 
Wi lde re runwesens und z u m Schutz der letz­
ten Elche eingesetzt werden . N o c h v ie le 
Jahre s p ä t e r ertappte e in Forstbeamter am 
he l len T a g eine Bande, die gerade einen 
gesperrten Elch zerlegte. A u f Schlittschuhen 
lief er auf sie zu, u m sie stellen. Dabe i 
achtete er aber nicht auf eine u n v o l l k o m ­
men zugefrorene Stel le, auf der er einbrach. 
N u r mit M ü h e hiel t er sich am Schilf fest, 
um nicht zu er t r inken. Die W i l d d i e b e sahen 
den Ung lück l i chen , umringten ihn auf ihren 
Schlittschuhen und machten ihm „e ine 
Nase" . Dann stoben sie davon. Der F ö r s t e r 
w ä r e elend und unauffindbar ertrunken, 
w ä r e nicht auf seine Hilferufe h in e in Forst­
l eh r l ing auf der Bildfläche erschienen, der 
ihn aus dem Wasse r zog und rettete. 

Solche G e d a n k e n beschä f t igen mich, als 
ich auf dem Eis der T a w e l l e im Mondschein 
einsam und sorglos dahinlaufe. Plötzlich 
bricht unter meinen F ü ß e n krachend die Eis­
decke _ und ich vers inke im eiskal ten 
Wasse r B le i e rn zieht der Pelz mich nach 
unten. Trotz des Schrecks kann ich noch 
gerade meinen D r i l l i n g fassen und schnell 
auf das Eis werfen. N u n versuche ich immer 
wieder mich am Eis rand hochzustemmen 
oder mich quer ü b e r den Eis rand zu rol len, 
um das Gewicht zu ver te i len . E i n bedruk-
kendes Gefüh l , jedesmal zu erleben wie 
das Eis abbricht und mich wieder im Was ­
ser landen läßt . N u r sich nicht bei der — 
qottlob — schwachen S t r ö m u n g unter das 
Eis d r ü c k e n lassen! D ie K ä l t e frißt sich 

Staatliches Forstamt Tawellenbruch im Kreis Elchniederung: Elchjagd im Revier . . . , 

i n mich hinein. Hilferufe verha l len unge-
hör t in der s t i l len und erstarrten Nacht-
landschajt. Nachdem ich eine lange Rinne in 
Richtung Ufer gebrochen habe, gelingt es, 
mit letzter Kraft den K ö r p e r ü b e r den woh l 
dicker gewordenen Eisrand zu w ä l z e n . End­
lich! Endl ich! E in Schutzengel hat mir ge­
holfen. 

So schnell mich meine Beine tragen, renne 
ich in Richtung der F ö r s t e r e i Kastaunen, 
wo der „Elchva te r" W e b e r wohnt. Doch die 
schneidende K ä l t e l äß t meine K l e i d e r i n 
kurzer Zei t gefrieren, so d a ß ich immer un­
beweglicher und steifer werde. Pelz und 
Hose legen sich wie ein Panzer um meinen 
Leib. M e i n e Gangart verlangsamt sich; 
trotzdem m u ß ich weiter, um nicht zu er­
frieren. Schwer atmend bleibe ich stehen, 
rufe gel lend um Hi l fe . Tatsächl ich h ö r t mich 
W e b e r und kommt herbeigelaufen. In der 
schnell unter Wasser gesetzten Wohnstube 
re iß t er mir die K le ide r v o m Leib, und ich 
tr inke eine halbe Flasche Cognac in einem 
Zug aus. Das tut wohl . „Da haben Sie aber 
ganz g r o ß e s Glück gehabt. W u ß t e n Sie denn 
nicht, d a ß das Schöpfwerk bis vor kurzem 
noch gepumpt hat und d a ß deshalb die Eis­
decke davor noch sehr d ü n n ist?" So k l ä r t 
mich W e b e r auf. Das habe ich na tü r l i ch auf 
meiner romantischen Fahrt nicht bedacht. 
A u c h die gesteckten Strohwische bemerkte 
ich nicht. 

A l s ich am n ä c h s t e n M o r g e n anrufe, hat 
meine Frau gerade erst meine Abwesenhei t 
bemerkt. Noch nicht e inmal einen Schnupfen 
hole ich mir . Der unerforschliche Ratsch luß 
Gottes wol l t e es, daß ich noch so gerade 
dem Tod des Er t r inkens und dann des Er­
frierens entronnen bin. „ M e d i a v i ta in 
morte suraus." M i t t e n im Leben sind wi r 
vom Tod umfangen. 

W i e d e r feiern w i r Weihnachten im gro­
ßen Fami l ienkre i s und in der vertrauten 
Form, das letzte vor dem g r o ß e n We l t en ­
brand. Winter jagden, Eisfahrten mit dem 
Schlitten, H o l z v e r k ä u f e , B ü r o a r b e i t e n und 

tiefsinnige G e s p r ä c h e am prasselnden 
Kaminfeuer . 

Im Morgengrauen stehen zwe i Elchfähr­
ten vo r meinem Schlafzimmerfenster i m 
frisch gefallenen Schnee, k l u m p i g und breit. 
Unser Teckel „ W a t z e l " hat sie schon auf­
genommen und gibt hinter der Scheune un­
entwegt Standlaut. Nach einem k le inen U m ­
w e g sehe ich folgendes B i l d : A m w ä r m e n ­
den Dunghaufen si tzen w i e d e r k ä u e n d beide 
Elche und lassen sich durch das giftige B e l ­
l en des Hundes nicht aus der Ruhe bringen! 
Ihren Aufenthal t be i uns scheinen sie i n 
keiner W e i s e als u n g e m ü t l i c h oder gar ge­
fährl ich anzusehen, erst Stunden s p ä t e r 
wechseln sie gemäch l ich auf das Fe ld hinaus, 
um an einem Weidenst rauch zu ä s e n . Plage­
geist W a t z e l gibt es auch auf, sich nutzlos 
wei ter heiser zu bel len . So werden oft un­
sere Elche i n der Win te rsze i t zu vertrauten 
Flausgenossen, aber auch zu einer leichten 
Beute der W i l d d i e b e , denen das schwere 
W i l d b r e t das Wasse r i m M u n d zusammen­
laufen läßt . 

In einer k la ren und ka l ten Winternacht 
ereignet sich e i n Drama, das ich noch er­
z ä h l e n m ö c h t e . E i n Forstbeamter macht auf 
Schneeschuhen eine Forstschutzfahrt ü b e r 
die g r o ß e n W i e s e n des Innendeichs, auf 
denen noch immer einige Heuhaufen auf 
ihre Abfuhr warten. A l s er an einem sol­

chen Haufen vo rbe i f äh r t , sieht er einen be­
waffneten M a n n im Schneehemd vor sich 
stehen, der, sich entdeckt fühlend, sein Ge­
wehr auf den Beamten in Anschlag bringt. 
Dieser aber kommt ihm zuvor und trifft 
den W i l d d i e b tödl ich durch einen Kopfschuß. 
Den Toten bringen w i r in das Spritzenhaus 
der Gemeinde, und niemand we iß , wer es 
ist. G r o ß e s R ä t s e l r a t e n . Erst am M i t t a g sagt 
ein k le iner Junge, der sich neugier ig den 
Erschossenen besehen hat: „Ei, das ist doch 
der Gas twir t P. aus K . , ich kann ihm doch." 
Tatsächl ich , er ist es und wohnte nur zwan­
z ig Ki lomete r entfernt. Der auf sich al le in 
gestellte Forstbeamte m u ß in solchen Situa­
tionen M u t , K a l t b l ü t i g k e i t und Ü b e r l e g u n g 
haben, um den Frev le rn gewachsen zu sein. 
Weich l inge hat es bei uns nicht gegeben. 

W i e d e r birst im F r ü h j a h r das Eis auf der 
Gi lge , wieder werde ich v o m A u ß e n d e i c h 
und seinen Menschen durch Schacktarp 
einige Zei t abgeschnitten. S p ä t e r reite ich 
auf der Deichkrone wieder nach Nemonien 
und b e g r ü ß e v o m P f e r d e r ü c k e n aus auf der 
Pamurgis die heimkehrenden Kraniche, 
G ä n s e , S c h w ä n e und Enten. Birkhahnbalz , 
Schnepfenstrich, Storchengeklapper auf dem 
Scheunendach, Wiesenverpachtung und 
Heuaust sch l ießen sich an. Die Wochen ver­
gehen und sind ausgefü l l t mit A r b e i t und 
Freuden, aber auch mit Sorgen wegen der 
poli t ischen Gewi t t e rwolken , die am H o r i ­
zont stehen. N a t ü r l i c h freuen gerade w i r 
Grenzbewohner uns ganz besonders, d a ß das 
nahegelegene deutsche M e m e l l a n d im M ä r z 
1939 wieder zu Deutschland kommt. Doch 
als i m S p ä t s o m m e r wieder die Getreide­
garben auf den Fe ldern stehen, fühlen w i r 
immer deutlicher, d a ß sich wegen des K o r r i ­
dors, der seit 1920 unser O s t p r e u ß e n v o m 
ü b r i g e n Deutschland trennt, mit Polen und 
seinen V e r b ü n d e t e n ein ernster Konf l ik t an­
bahnt. 

A n f a n g A u g u s t 1939 findet das üb l iche 
Sche ibensch ießen der Beamten des Forst­
amts mit ihren Damen auf den M e y r u h n e r 
Bergen statt. Die sonst üb l iche frohe und 
unbefangene St immung w i l l nicht aufkom­
men, denn jeder v o n uns — mit Ausnahme 
der beiden ü b e r sechzig Jahre alten K o l l e ­

gen — hat zum 16. Augus t einen Gestel­
lungsbefehl zu einer „ Ü b u n g " von sechs 
Wochen Dauer i n den H ä n d e n . W i r wissen, 
d a ß der K r i e g in greifbare N ä h e ge rück t 
ist. In meiner Ansprache bringe ich deshalb 
auch unser aller Wunsch zum Ausdruck, 
daß diese Ü b u n g sich nicht zu einer jahre­
langen kriegerischen Auseinandersetzung 
entwickeln m ö g e . 

A m 16. Augus t 1939 habe ich mich in 
Sz i l len bei der Truppe zu melden. Ich werde 
Zugfüh re r des 1. Zuges in der 1. Kompanie 
des 356. b o d e n s t ä n d i g e n Grenadierregi­
ments, das zur 206. Infanteriedivision mit 
dem taktischen Zeichen der Wolfsange l ge­
hör t . Be im Umschauen entdecke ich ü b e r a l l 
bekannte Gesichter. D a ist der S ä g e w e r k s ­
besitzer, der Lehrer, der Kaufmann, der 
Fischer und Bauer, der Waldarbei te r und 
Förs t e r , die ich alle b e g r ü ß e n kann. Sie 
wohnen ja alle i n der Elchniederung. Die 
Verschiebung unseres V e r h ä l t n i s s e s zuein­
ander aufgrund der mi l i t ä r i schen Dienst­
grade tut unserer alten Kameradschaft und 
Zuneigung ke iner le i Abbruch . So haben w i r 
genug Grund , uns wie zu Hause zu fühlen. 
Die umliegenden D o r f k r ü g e haben M ü h e , 
den in den dienstfreien Stunden zur Bekräf­
t igung der Kameradschaft b e n ö t i g t e n A l k o ­
hol in ausreichender Menge zu beschaffen. 

A m 3. September 1939 marschieren w i r 
ü b e r die Grenze südl ich Orteisburg nach 
Polen hinein . M i t meinen M ä n n e r n im Zug 
b e w ä l t i g e i c h tägl ich durchschnittlich v ie rz ig 
Ki lometer und das mit vo l l em Marschge­
päck und ungewohntem Schuhwerk, auf 
staubigen, schlechten und schattenlosen 
S t r aßen . Dieser Bl i tzfeldzug verlangt uns in 
achtzehn Tagen eine Marschleis tung v o n 
fast siebenhundert K i lomete rn ab. Eine be­
achtliche Leistung trotz des immer k la ren 
und sonnigen Herbstwetters. Z u g r ö ß e r e n 
Kampfhandlungen kommt es nicht, da w i r 
meist in der zwei ten W e l l e marschieren und 
die gegnerischen A r m e e n schnell geschlagen 
sind. 

U n d dann treffen w i r Ende September 
v e r e i n b a r u n g s g e m ä ß mit der sowjetischen 
Armee , die aufgrund des Ver t rags zwischen 
Sta l in und Hi t l e r v o n Osten anmarschiert, 
an dem F lüßchen Pisa zusammen. W i r ma­
chen uns gegenseitig einen steifen und for­
mel len Besuch, beschauen uns neugierig und 
a r g w ö h n i s c h und haben nicht das Gefühl 
einer freundlichen Waffenkameradschaft, 
obwohl w i r doch eigentlich Bundesgenossen 
sind. 

M e i n e Gedanken allerdings gehen immer 
wieder nach Tawellenbruch, zur Famil ie , 
in den Stal l , auf Fe ld und Wiese , in den 
W a l d und zu den Elchen, die jetzt gerade 
ihre hohe Zei t haben. E N D E 

So war die Niederung 
\ls Forstmeister in Tawellenbruch —Teil 16 

V O N W O L F R A M G I E S E L E R 

. . Eis auf der Hochwasser f ü h r e n d e n Gi lge :Ein unvergessenes Paradies Fotos Gieseler (2), Landesbildstelle Hessen (1) 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Di« Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl Milthaler, Postfach 
Nr. 8047, 2000 Hamburg 13, Telefon 44 65 41. 

Gratulation — Am 10. Februar vollendete 
der frühere Landwirt Arthur Langanke, der jetzt 
Faustmühlenweg 31, 3500 Kassel 13, wohnt, sein 
85. Lebensjahr. Nachdem er im Ersten Welt­
krieg als Offizier gedient hatte, machte er sich 
1919 auf dem Gut Adlig Masehnen selbständig 
und bewirtschaftete es — trotzdem er durch den 
Zweiten Welkrieg mehrfach daran gehindert 
wurde — bis 1944. Er war Bezirksbauernführer 
und gehörte dem Gemeinderat an. Als An­
gehöriger des Volkssturms noch zur Verteidi­
gung der Heimat eingesetzt, blieben er und 
seine Familie — wie so viele Landsleute — 
nicht vom Schicksal der Vertreibung verschont. 
Nach dem Krieg nahm Langanke regen Anteil an 
der Arbeit unserer Kreisgemeinschaft und ge­
hörte bis 1965 dem Kreistag als Vertreter des 
Kirchspiels Rosengarten an, von 1953 bis 1956 
auch dem Kreisausschuß. Seit 1966 lebt der 
Jubilar im Eigenheim seines Sohnes in Hessen. 
Die Kreisgemeinschaft gratuliert Arthur Lan­
ganke herzlich zu seinem Altersjubiläum und 
wünsdit ihm weiterhin einen geruhsamen 
Lebensabend bei guter Gesundheit. 

Elchniederung 
Kreisvertreter: Horst Frischmuth, Hildesheimer 
S t r a ß e 119, 3000 Hannover l , Telefon (05 11) 80 40 57. 

Diamantene Hochzeit — Vor sechzig Jahren 
haben Karl Elbe und seine Frau Martha sich 
das Ja-Wort gegeben: Am 21. Februar 1919. 
Wenn man sie heute in ihrer Wohnung besucht, 
kann man sich freuen, mit solchen Landsleuten, 
die man schon so lange kennt, aber lange, lange 
nicht gesehen hat, nette Gespräche über die 
Jetztzeit und über die Zeit in der Heimat zu 
führen. Ab 1. Apr i l 1913 war Karl Elbe Lehrer 
in Jodekand (bei Ruß), Windenburg und Skir-
wieth. 1914 ging er als Kriegsfreiwilliger an die 
Front. Zuerst kämpfte er im Osten und dann im 
Westen bei der Fußartillerie. 1916 erfolgte seine 
Versetzung nach Neukirch. Den Dienst konnte 
er aber erst 1919, also nach Kriegsende, antreten. 
1938 erfolgte die Versetzung nach Tilsit. Sep­
tember 1939 bis Februar 1940 wurde er wieder 
Soldat und mußte 1944 zum Volkssturm. Wei­
tere Stationen waren Kiel, Bergedorf und 
schließlich Glinde, Kreis Stormarn. Dorthin kam 
1946 aus Sachsen auch seine Frau. Den stärksten 
Schmerz, den es auch noch nicht überwunden 
hat, traf das Ehepaar, als ihr einziger 19jähriger 
Sohn 1944 in Frankreich fiel. Nach Kriegsende 
hat Elbe etwa zwei Jahre als Bauarbeiter ge­
arbeitet. 1948 wurde er in Glinde als Lehrer 
eingestellt und am 31. März 1957 in den Ruhe­
stand versetzt. Möge unser alter Lehrer mit 
seiner Frau das Fest der diamantenen Hochzeit 
bei bester Gesundheit begehen und möge Gott 
ihnen noch viele Jahre in Gesundheit und Zu­
friedenheit geben. Dieses wünscht ein früherer 
dankbarer Schüler aus Neukirch. Die Kreisge­
meinschaft Elchniederung schließt sich den Wün­
schen der alten Schüler an und würde sich 
freuen, wenn die Jubilare noch oft zu den Tref­
fen kommen könnten. W i l l i Döhring 

Gerdauen 
Kreisvertreter: Georg Wokulat, K n u s p e r h ä u s c h e n 9, 
2400 L ü b e c k - M o i s l i n g , Telefon (04 51) 80 18 18. 

Kreistreffen — Nachdem die Heimatkreis­
gemeinschaft Gerdauen im September vorigen 
Jahres aus Anlaß des 25jährigen Bestehens des 
Patenschaftsverhältnisses ihr Hauptkreistreffen 
mit großem Erfolg in Rendsburg durchführen 
konnte, stehen für das Jahr 1979 zwei Kreis­
treffen in Aussicht. Das 1. Heimatkreistreffen 
findet Pfingsten im Rahmen des Bundestreffen 
der Landsmannschaft Ostpreußen in Köln statt. 
Hierzu bitte ich alle Gerdauer Landsleute, die 
laufenden Hinweise im Ostpreußenblatt zu be­
achten, die von der Bundesgeschäftsführung 
herausgegeben werden. Das 2. Treffen ist wie­
derum das jährliche sogenannte Hauptkreis­
treffen. Genaueres hierüber läßt sich noch nicht 
berichten. Ort und Zeitpunkt gebe ich bekannt, 
sobald die Planungen zu konkreten Ergebnissen 
geführt haben. Zeitpunkt: voraussichtlich im 
September; Tagungsort: eventuell in der 
Gegend von Bielefeld. 

Johannisburg 
Kreisvertreter: Gerhard Wippich, Everhtrdtstr. 51, 
S K ö l n 30. Telefon (02 21) 52 04 23. 

Bildband des Kreises Johannisburg — Es 
kommt immer wieder vor, daß Einsendungen 
für den Bildband wie auch für den Heimatbrief 
an unseren Kreisvertreter Gerhard Wippich ge­
schickt werden. Das ist nicht richtig. Wir möch­
ten an dieser Stelle nochmals darauf hinweisen, 
daß alle Einsendungen an unseren Landsmann 
Gerhard Bosk, Immenweg 3, 2358 Oersdorf, zu 
richten sind. Lm. Wippich zeichnet lt. recht­
licher Verordnung nur als Kreisvertreter für 
die Artikel im Ostpreußenblatt verantwortlich. 
Deswegen bitte alle Zuschriften, die den 
Heimatbrief betreffen, an den Redakteur Ger­
hard Bosk schicken. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Arnold Bistrick, Baldham. Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : L e o s t r a ß e 63. 5000 K ö l n 30, Telefon 
(02 21) 52 21 84. Kartei: Haus K ö n i g s b e r g . M ü l h e i m e r 
S t r a ß e 39, 4100 Duisburg, Telefon (02 03) 28 13 21 51. 

Heimattreffen der Königsberger — W i r tref­
fen uns Pfingsten, am 2. und 3. Juni, in Köln 
beim großen Ostpreußentreffen. Bitte, melden 
Sie jetzt bereits Ihren Platzbedarf für Ihre 
Gruppen an. 

Bürgerbrief X V . 1978. — Der Bürgerbrief 
wurde bis auf einen kleinen Rest ausgeliefert. 
Leider sind wegen Anschriftenänderungen 
einige Exemplare zurückgekommen. Wi r bitten 
alle, die noch keinen Bürgerbrief erhalten 
haben, sich beim Haus Königsberg zu melden. 
Weitere Interessenten, insbesondere Königsber­
ger Vereine und Gruppen, die den Bürgerbrief 
für ihre Mitglieder haben möchten, werden ge­
beten, sidi schnellstens zu melden. 

„Unsere Heimatstadt heute" — Der Licht­
bildervortrag, den W i l l i Scharloff, Hannover, 
im Duisburger Haus Königsberg auf Einladung 
der Stadtgemeinschaft halten wird, mußte auf 
Freitag, 23. März, 19.30 Uhr, vorverlegt wer­
den. Die für diesen Tag im Haus Königsberg 
vorgesehene Dichterlesung wird zu einem an­
deren Zeitpunkt erfolgen. 

Gertrud Papendiek begeht am 28. März in 
Hamburg ihren 89. Geburtstag. Bei dieser Ge­
legenheit verleiht ihr die Stadtgemeinschaft 
Königsberg in Würdigung ihrer schriftstelleri­
schen Verdienste um unsere Heimat die 
Königsberger Bürgermedaille, die vor ihr u. a. 
Agnes Miegel und Fritz Kudnig erhalten haben. 
Die Landesgruppe Hamburg und die Stadt­
gemeinschaft Königsberg werden zur Ehrung 
der Jubilarin eine Abendveranstaltung am 
Donnerstag, dem 29. März, bei Lackemann, 
Hinterm Stern 14, Wandsbeker Markt, durch­
führen. Hanna Wangerin wird die Laudatio 
sprechen und der Königsberger Pianist Pro­
fessor Peter-Jürgen Hofer wird durch Musik­
darbietungen der Veranstaltung eine künst­
lerische Note verleihen. Gäste der Königsber­
ger Gruppe in Hannover haben auch ihr Er­
scheinen zugesagt. Zum Abschluß wird der 
Custos des Hauses Königsberg, Dipl.-Ing. 
Albinus, Bonn, über die Arbeit der Stadt­
gemeinschaft und die Vorbereitung der Feier 
des 30jährigen Bestehens der Stadtgemeinschaft, 
die im Rahmen des Ostpreußentreffens in Köln 
durchgeführt wird, berichten. Die in und um 
Hamburg lebenden Ostpreußen sind herzlich 
eingeladen. 

Im Haus Königsberg, Mülheimer Straße 39, 
4100 Duisburg, wurde die erfolgreiche Ostpreu-
sische Postschau geschlossen. In den Räumen 3 
und 4 wurden die Kant-Gedenkstätte wie auch 
die ständige Schau über Agnes Miegel wieder 
eingerichtet. So kann die ständige Ausstellung 
der Königsberger Sammlungen wieder voll­
ständig betrachtet werden. Dabei wird der auf­
merksame Besucher feststellen, daß unablässig 
an der Vervollständigung der Sammlungen ge­
arbeitet wird. Als Beispiele erwähnen wir, daß 
jetzt am Modell des Königstores der originale 
Torschlüssel aus dem Jahre 1843 betrachtet 
werden kann. Ihn hat der einst in der Burg 
Lochstedt tätige Pfleger Sommer gegen Kriegs­
ende nach Pinneberg gerettet. Zudem wurde die 
Ausstellung über die Königskrönung von 1701 
durch Anfügung einer Zeichnung des Schulge­
bäudes des Friedrichs-Kollegiums und jener 
Gedenkmünze aus dem Jahre 1898 vervollstän­
digt, die Professor Dr. Fritz Gause bei der Er­
öffnung des Hauses Königsberg am 20. Oktober 
1968 feierlich überreichte. Ihn ehrte die Stadt 
Duisburg durch eine von dem Künstler Hermey 
gefertigte große, wohlgelungene Porträtzeich­
nung, die auch mit den Wappen der drei Alt ­
städte Königsberg ausgestattet ist und im 
Fritz-Gause-Saal hängt. Wi r sind Duisburg für 
diese großartige Gabe dankbar. 

Lotzen 
K o m m . Kreisvertreter: Rudolf Madeya, Telefon 
(0 44 05) 80 73, Edewechterdamm, 2908 Friesoythe. 

Kein Jahreshaupttreffen 1979 — Da dieses 
Jahr kein Jahreshaupttreffen in Neumünster 
turnusgemäß stattfindet, wird bei einer Begeg­
nung im August/September des 25jährigen Be­
stehens der Patenstadt gedacht werden. 

Uber die Regionaltreffen, die für den Herbst 
geplant sind, gibt der Lötzener Heimatbrief 
Nr. 45 Auskunft, der Ende März oder Anfang 
Apr i l erscheint. 

Lötzener Oberschüler — Wer sich von den 
Lötzener Oberschülern noch nicht anläßlich des 
100. Geburtstages des Gymnasiums zu dem 
Treffen in Bad Pyrmont vom 27. bis 29. Apr i l 
gemeldet hat, möge dies umgehend bei Rudolf 
Madeya, Edewechterdamm, 2908 Friesoythe, 
tun. Wer an dem Pyrmonter Treffen nicht teil­
nehmen kann, hat die Möglichkeit, die Schul-
jubiläumsschrift gegen eine Spende bei der 
Geschäftsstelle der Kreisgemeinschaft zu er­
halten. Die Teilnehmer am Treffen erhalten sie 
in Bad Pyrmont. Außerdem hat Landsmännin 
Kawlath auch »Heimat Lotzen, Stadt und Land" 
mit wesentlichen Texten aus 22 Jahren „Lötze­
ner Heimatbrief" auf 196 Seiten vorrätig. 

Lyck 
Kreisvertreter: Hellmut Rathke, Flensburg. Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : Telefon (04 21) 21 31 13, W ä t j e n s t r a ß e 62, 
2800 Bremen. 

Bezirkstreffen in Lübeck am 4. März, 11 Uhr, 
im Lysia-Hotel — Wi r wollen bei diesem Tref­
fen unserer verstorbenen Gertrud Schmidt ge­
denken. Ich bitte Sie, uns zu helfen, den Tag 
schön zu gestalten und auch hei der Listen­
führung am Eingang mitzuwirken. Das Programm 
war noch vor unserem „Bernstein" vorbereitet: 
Begrüßung und Eröffnung, Ehrung der Verstor­
benen, Bericht des Kreisvertreters über das 
Jahr 1978 und Vorschau. Festrede von Uwe 
Grewe, Kiel , der uns vom Bezirkstreffen in 
Hannover noch in bester Erinnerung ist. Die 
Veranstaltung wird durch Chorlieder festlich 
umrahmt. Von 13 bis 14 Uhr ist Mittagessen 
nach Karte im Restaurant. Danach gemütliches 

Kaffeetrinken und Beisammensein bis gegen 
16 Uhr. Ich bitte alle herzlich, zu diesem Bezirks­
treffen zu kommen. Zwei bis drei Lübecker 
möchte ich bitten, sich mit mir wegen der Vor­
bereitung telefonisch unter 04 61 / 3 62 66 ab 
16 Uhr in Verbindung zu setzen. 

Ostpreußen-Fahrten mit dem Standort Lotzen 
in der Zeit vom 20. bis 31. Mai und vom 8. bis 
19. September — Aufgrund einer erst jetzt er­
folgten Bestätigung durch das polnische Reise­
büro Polorbis, Warschau, ist es nun möglich, 
die Fahrten offiziell bekanntzugeben. Die Fahrt 
vom 20. Mai ist bereits auf vorherige Bestel­
lung von Landsleuten, die in Berlin ihren 
Wohnsitz haben, in Verbindung mit deren Ver­
wandten und Bekannten aus der Bundesrepublik 
ausgebucht. Bei der Fahrt im September sind 
noch einige Plätze frei. Die Gesamtkosten für 
die 12tägige Fahrt betragen etwa 780 D M . Die 
Fahrten erfolgen mit einem Fernreisebus über 
Berlin mit eintägigem Aufenthalt in Alienstein, 
etwa fünf Tage Lötzen/Lyck und zwei Tagen 
Marienburg/Danzig. Interessenten für die Sep­
tember-Fahrt können Programm anfordern und 
sich unverbindlich anmelden bei Heinrich Neu­
wald, Telefon 0 59 71 /5 56 91, Im Sundern 25, 
4440 Rheine. 

Mohrungen 
Kreisvertreter: Siegfried K l o ß , Lindenweg 6, 3146 
Adendorf, Telefon (0 41 31) 1 81 87. 

Unserer ältesten Kreisangehörigen, Martha 
Legal, geb. Pinkall, aus Al t Christburg, gratu­
lieren wir zum 98. Geburtstag. Sie lebt jetzt in 
Schleswig und wird in rührender Weise von 
ihren Kindern betreut. Geboren wurde die 
Jubilarin in Altchristburg, wo sie später als 
Bäuerin in dem sehr schönen Vorlaubenhaus 
bis zur Vertreibung für das Wohl ihrer sieben­
köpfigen Familie sorgte. Ihr ältester Sohn ist 
noch in den letzten Wochen des Krieges im 
Kampf um Berlin gefallen. Die goldene Hoch­
zeit konnte sie 1957 in Schleswig feiern. Unsere 
Kreisgemeinschaft und viele andere Landsleute 
aus der Heimat wünschen Martha Legal weiter­
hin alles Gute. 

Die Dokumentation für das Kirchspiel Lieb-
walde/Pr. Mark übernehmen: für Liebwalde: 
Sophie-Charlotte Vetter, Absenreuter Weg 4, 
7980 Ravensburg; für Pr. Mark: Waltraut 
Zielke, Grünstraße 13, 4101 Hilden; für Goyden: 
Käte Kattoll, Zuckerberg 24, 5000 Köln 50; für 
Heinrichsdorf: Max Kattoll, Fresenfelde, 2361 
Seedorf; für Kunzendorf: Dr. Hans-Werher 
Mehlau, Ennenfeldstraße 4, 5284 Wiehl ; für 
Vorwerk: Rita Fritz, Mautpfad 19, 4018 Lan­
genfeld. Die Familienlisten bitte an die oben­
genannten Anschriften zu senden. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Rosegger-
s t r a ß e 11. 4044 Kaarst l , Telefon <0 21 01) 6 82 72. 

Ostpreußentreffen in Köln — Pfingsten 1979 
findet das Ostpreußentreffen in Köln statt. Die 
Kreisvertretung erwartet, daß — wie bei frühe­
ren Treffen — wieder viele Landsleute daran 
teilnehmen werden. 

Unser diesjähriges Heimattreffen findet am 
16. September wieder in Hannover, Wülfeler 
Brauerei Gaststätten, Hildesheimer Straße 380, 
statt. Es wird gebeten, schon jetzt diesen Termin 
vorzumerken. Weitere Hinweise werden das 
Ostpreußenblatt und unser nächster Heimatbrief 
bringen. 

Ortelsburg 
Amtierender Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, 
4791 T h ü l e ü b e r Paderborn, Telefon (0 52 58) 78 82. 

Der Wahlausschuß der Kreisgemeinschaft 
Ortelsburg hat in seiner Sitzung am 31. Januar 
in Bremen zur Neuwahl des Kreistages den 
nachstehenden Beschluß gefaßt: Im Ostpreußen­
blatt, Folge 47/1978 ist der Wahlvorschlag zum 
Kreistag veröffentlicht worden. Da weitere 
Wahlvorschläge beim Wahlausschuß nicht ein­
gegangen sind, gilt die Wahl der Kreistagsmit­
glieder hiermit als abgeschlossen. Als gewählt 
gelten die im Ostpreußenblatt, Folge 47/78 auf­
geführten Vertreter der 14 Amtsbezirke als 
auch der Städte Ortelsburg, Passenheim und 
Willenberg. Diese Veröffentlichung erfolgt 
gleichzeitig als Benachrichtigung für die Ge­
wählten. Der Vorstand hat den Beschluß gefaßt, 
den neugewählten Kreistag für Sonnabend, 
3. März, zu seiner ersten Sitzung einzuladen. 
Eine schriftliche Einladung wird rechtzeitig er­
folgen. Erforderliche Hinweise werden an dieser 
Stelle im Ostpreußenblatt bekanntgegeben. 

Nachruf — Um die Jahreswende verlor die 
Kreisgemeinschaft Ortelsburg drei treue Zeit-
gefährten: Im 100. Lebensjahr verstarb Luise 
Bloch, geborene Sengotta, Ebendorf, zuletzt 
Ravensburg; im 99. Lebensjahr ging Auguste 
Schefzick, geborene Matrisch, Waplitz, zuletzt 
Castrop-Rauxel, von uns; und im 85. Lebens­
jahr verließ uns Ernst Lomans, Ortelsburg, zu­
letzt Laasphe. Ernst Lomans war im Ortelsbur-
ger Vereinsleben eine sehr geschätzte Persön­
lichkeit Im Polen-Feldzug war er Zugführer in 
der Pionierkompanie Kossmann und wurde als 
korrekter Vorgesetzter und treuer Kamerad 
sehr geachtet. Unsere Kreisgemeinschaft trauert 
um einen allzeit frohen Landsmann und För­
derer. Die ehemaligen Angehörigen der Pionier­
kompanie Kossmann rufen ihm nach „Wir 
hatten einen guten Kameraden!" 

Das Programm für unser Treffen in Bremen, 
Trefflokal „Glocke", am 10. Mai , wird in der 
nächsten Ausgabe des Ostpreußenblattes be­
kanntgegeben. 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreisvertreter: Georg Schiller, 2820 Bremen. Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : Eckcrmannstr. 20 a, 2090 Winsen (Luhe). 
Telefon (0 41 71) 24 00. 

Hans Kalcher 80 Jahre — Der letzte Ober­
vorsteher (seit 1935) der Schützengilde Pillkal-
len/Schloßberg, Hans Kalcher, beging am 11. Fe­
bruar in Köln seinen 80. Geburtstag. Die Sdiloß-

berqer Schützentradition, der sich der Jubilar 
enq verbunden fühlt, wird vom Winsener 
Schützenkorps fortgesetzt unter Mitwirkung 
aktiver Schloßberger Schützen. Kalcher stiftete 
den Kommandeursorden, der bei jedem Winse­
ner Schützenfest für Schießleistungen in seiner 
Anwesenheit neu verliehen wird Als Mit­
inhaber der Firma Hans Kalcher & Sohne war 
er in Schloßberg eine angesehene Persönlich­
keit. Der 1899 geborene Jubilar bestand das 
Abitur 1917 am Altstädtischen Gymnasium in 
Königsberg, war anschließend Soldat, absol­
vierte dann das Studium des Hochbaulachs in 
Danzig das er 1924 mit dem Diplom-Examen 
abschloß. Zunächst als Bauführer bei der Preu­
ßischen Regierung tätig, wurde er 1928 Regie­
rungsbaumeister in Bartenstein und spater 
Betriebsingenieur bei den IG-Farben in Lud­
wigshafen. 1935 wurde er Mitinhaber des väter­
lichen Betriebes. Nach 2jährigem Kriegsdienst 
konnte Kalcher sich ab 1941 wieder um den Be­
trieb kümmern, teilte dann das Schicksal seiner 
Landsleute, als Flüchtling 1944, als er Schloß­
berg verlassen mußte. Wieder Soldat, geriet 
er in englische Gefangenschaft, aus der er 1946 
entlassen wurde. Kalcher war dann im Rhein­
land im Baugewerbe tätig, zuletzt bis zu seiner 
Pensionierung 1966 beim Planungsamt der Stadt 
Köln. Zu den Gratulanten gehören außer seinen 
drei Kindern und drei Enkelkindern zahlreiche 
Freunde, die Kreisgemeinschaft Schloßberg und 
das Schützenkorps Winsen/Luhe. 

Ostpreußenfahrt der Schloßberger — Zu den 
im Schloßberger Heimatbrief Nr. 16 angekündig­
ten Ostpreußenfahrten vom 20. bis 30. Mai und 
vom 12. bis 22. August sind bereits mehrere 
Anmeldungen eingegangen. Wer noch im Mai 
mitfahren wi l l , sollte sich sofort einen Platz 
durch Anmeldung sichern, spätestens bis Mitte 
März, sonst werden freie Plätze anderweitig ver­
geben. Teilnehmerpreis für 16- bis 24jährige und 
Studenten einschließlich Hotel-Vollpension 400 
D M , für sonstige Teilnehmer 650 D M . Die Fahrt 
führt nach kurzer Vorbereitung im Jugendgäste­
haus Rotenburg/Wümme in einem modern aus­
gestatteten Reisebus nach Stettin, Danzig/Zop-
pot, Marienburg, Frauenburg und Alienstein. 
Eine Rundfahrt durch Masuren einschließlich 
einer Schiffsreise von Lotzen nach Nikolaiken 
ist ebenfalls vorgesehen. Rückfahrt über Brom-
berg/Thorn. Anmeldungen oder Rückfragen sind 
an Georg Schiller, Telefon (04 21) 63 90 11, Wol­
gaster Straße 12, 2820 Bremen 77, zu richten. 

Tilsit-Stadt 
Stadtvertreter: Bruno Lemke . G e s c h ä f t s s t e l l e ! Rudolf 
Suttkus, Gaardener S t r a ß e 6, 2300 K i e l 14, Telefon 
(04 31) 3 45 14. 

Traditionsgemeinschaft Tilsiter Sport-Club — 
Dem Vorstand ist es gelungen, für das kom­
mende Wiedersehenstreffen im Niedersächsi­
schen Fußballverbandsheim zu Barsingnausen 
den beliebten Ostpreußenchor aus Osnabrück 
unter Leitung von Dr. Max Kunellis zu gewin­
nen. Der Chor wirkt am Sonnabend, 19. Mai, 
beim Festakt und im anschließenden Abend­
programm mit. Damit wird ein ersehnter 
Wunsch aus Kreisen der Sportler und Turner 
in Erfüllung gehen. Der Festakt beginnt nicht 
wie angekündigt um 17 Uhr, sondern bereits 
um 16.30 Uhr. 

Verein für Bewegungsspiele Tilsit — In Treue 
zur unvergeßlichen Heimatstadt Tilsit am 
Memelstrom und zum Tilsiter Rasensport wer­
den die ehemaligen Mitglieder und Freunde 
des VfB Tilsit aufgefordert, am diesjährigen 
Wiedersehenstreffen der Traditionsgemeinschaft 
des Tilsiter Sport-Clubs vom 18. bis 20. Mai im 
Niedersächsischen Fußballverbandsheim Bar­
singhausen bei Hannover teilzunehmen. Den 
Auftakt bildet am Freitag, 18. Mai , um 19.30 Uhr, 
ein Begrüßungsabend mit hochaktuellen Farb­
lichtbildervorträgen aus der Heimat und Neue­
stem aus Tilsit. Der Festakt mit anschließender 
Tombola sowie Sportler- und Turnerball be­
ginnt am Sonnabend, 19. Mai , um 16.30 Uhr. 
Zimmerbestellungen sind umgehend zu richten 
an den TSC-Vorsitzenden Fredi Jost, Tele­
fon 0 54 31 /35 17, Hasestraße 60, 4570 Quaken­
brück. 

Wehlau 
Kreisvertretert Rudolf Meitsch, Telefon (0511) 134 0», 
K ö r n e r s t r a ß e 8, 3000 Hannover. 

Auszeichnung — Al len Angehörigen unseres 
Heimatkreises wird hiermit bekanntgegeben, 
daß unser Kreisvertreter Rudolf Meitsch für 
seine langjährigen Verdienste um die Vertrie-
benenarbeit im BvD Niedersachsen durch den 
Innenminister mit dem Niedersächsischen Ver­
dienstorden ausgezeichnet wurde. W i r beglück­
wünschen ihn aufrichtig für diese Ehrung und 
wünschen ihm erfolgreiches Wirken für die 
Belange unserer Kreisgemeinschaft Wehlau. 

Gemeinschaft ev. Ostpreußen e. V . 
Hamburg — Einen ostpreußischen Kirchentag, 

verbunden mit der Mitgliederversammlung, 
fuhrt die Gemeinschaft evangelischer Ostpreu­
ßen e. V . am Sonnabend, dem 24. Februar, ab 
10 Uhr in der St.-Johannis-Kirdie und im Ge­
meindehaus St. Johannis (gegenüber dem Win-
terhuder Fährhaus), Hamburg-Eppendorf, durdi. 
tagungsfolge: 10 Uhr Gottesdienst mit Feier 
des hl Abendmahls. Predigt: Superintendent 
Keinhold George, früher Königsberg, jetzt Ber-

• S T i n d e r heimatlichen Form: Profes­
sor i . R Fritz Kollhoff, früher Marienfelde, Kreis 
usterode dann Hamburg-Wilhelmsburg, jetzt 
Oberursel (Taunus). 11.30 Uhr Mitgliederver­
sammlung 12.30 Uhr Mittagessen. 14 Uhr Dia-
R ; 5 . * I n Warschau spricht man deutsch*, ein 
nnin- i U tl e i n e R e i s e v o n Journalisten in die 

Ä e i ^ P t s t a d t . Referent: Horst Zander. 
15.45 Uhr Schlußsegen. 
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Lastenausgleich: 

Betreuung über den eigenen Bereich hinaus 
Eine Übersicht über den gegenwärtigen Stand des LAG gibt unser Mitarbeiter Walter Haack 

B A D GODESBERG — Das Jahr 1978 stand bei der Schadensfeststellung und der 
Hauptentschadigung zunehmend im Zeichen der spätberechtigten Aussiedler und spä­
ten Zuwanderer. Die Aufarbeitung der 28. Novelle des Lastenausgleichsgesetzes (LAG) 
trat in den Hintergrund, die gezielte Aufarbeitung von Altfäl len in den Vordergrund. 
W ä h r e n d 1976 knapp 35 000 und i m Jahr 

1977 ü b e r 37 000 N e u a n t r ä g e nach dem Fest­
stellungsgesetz (FG), Beweissicherungs- und 
Feststellungsgesetz (BFG) und Reparations­
s c h ä d e n g e s e t z (RepG) gestellt worden sind, 
w a r e n es i n den ersten neun M o n a t e n 1978 
insgesamt 23 839. Diesen rund 96 000 N e u ­
a n t r ä g e n stehen i m gleichen Ze i t raum v o n 
zwe id re iv i e r t e l J ah ren ü b e r 187 500 posi t iv 
erledigte A n t r ä g e g e g e n ü b e r . Einschl ießl ich 
der negat iv beschiedenen Fä l l e s ind i n die­
sem Ze i t r aum rund 270 000 A n t r ä g e erledigt 
worden . Die Z a h l der offenen Fä l le nimmt 
somit wei te r ab, o b w o h l i m Schnitt die Be­
arbeitungszeit für den Einze l fa l l zunehmen 
m u ß . Z ä h l t man die uner ledigten und die 
te i ler ledigten A n t r ä g e zusammen, so sind 
nach dem Stand v o m 30. September 1978 
noch 373 361 vor l iegende A n t r ä g e zu be­
arbeiten. Z ä h l t man die Z a h l der bis Ende 
1981 erwarteten N e u a n t r ä g e auf j ü n g e r e r 

Anweisungen des Präsidenten gegenüber Ausgleichsämtern 

Schä tzbas i s hinzu, so s ind es 450 000. Dazu 
kommen — noch nicht geschä tz t — die nach 
1981 weiter zu erwartenden A n t r ä g e . Der 
Betreuung der Auss ied le r wurde wiederum 
sehr g r o ß e s Augenmerk gewidmet. 

Das s t ä n d i g e Nachfassen hat vo r a l len 
Dingen zum Z i e l , die Sachbearbeiter weiter­
h in zu einer Betreuung ü b e r den eigenen 
Arbei ts t i sch hinaus zu mot iv ie ren und zur 
Wei t e ren twick lung guter A n s ä t z e be izu­
tragen. 

Im Bereich der A u s s i e d l e r s c h ä d e n gibt es 
i m polnischen Bereich gewisse Auf locke­
rungstendenzen für G r u n d v e r m ö g e n , die 
sorgsam beobachtet werden. Sie rechtferti­
gen jedoch keine Ä n d e r u n g des Genera l ­
grundsatzes, hier bis auf bestimmte Rand­
bereiche dem Gelegenhei tspr inzip zu folgen, 
also alle derart igen Schäden v o l l anzuer­
kennen. 

A u c h die Probleme aus dem BFG-Bere ich 
erfordern nach w i e vo r die besondere Auf ­
merksamkei t der Ausg le ichsverwal tung , 
und zwar insbesondere für die Frage, w a n n 
eine W e g n a h m e zu bejahen ist. Der Schwer­
punkt l iegt e indeut ig i m Bereich des G r u n d ­
besitzes. Dabe i fällt e inmal auf, d a ß die 
B e h ö r d e n der „DDR" seit e iniger Zei t ver­
s t ä r k t dazu ü b e r g e g a n g e n sind, bei Per­
sonen, die ih ren s t ä n d i g e n Aufenthal t aus 
Mi t te ldeu tsch land i n das Bundesgebiet e in­
schl ießl ich W e s t - B e r l i n ver legen wo l l en , die 
E r t e i l ung der Ausre i segenehmigung v o n 
e inem vorhe r igen unentgelt l ichen Verz ich t 
auf den z u r ü c k b l e i b e n d e n Grundbesi tz ab­
h ä n g i g zu machen. Dies w iede rum gab A n ­
l a ß für die Rundschreibenregelung v o m 
24. A u g u s t 1978. Danach kann i n solchen 
Verz i ch t s f ä l l en ab sofort eine Wegnahme 
anerkannt werden, wenn glaubhaft gemacht 
ist, d a ß die E r k l ä r u n g unter Z w a n g abge­
geben wurde . 

E ine pos i t ive Rege lung ist ferner für B F G -
Fä l l e i n Vorbere i tung , i n denen d ingl ich 
gesicherte Rechte dadurch wirtschaftlich aus­
g e h ö h l t wurden , d a ß zu e inem s p ä t e r e n Zei t ­
punkt das fragliche G r u n d s t ü c k i n erheb­
l ichem Umfang mit Aufbaugrundschulden 
bzw. Aufbauhypo theken belastet wurde . 
M i t solchen Rechten k ö n n e n bekannt l ich 
d r ü b e n G r u n d s t ü c k e v o n A m t s wegen be­
lastet werden , w e n n z. B. nach Auffassung 
der B e h ö r d e n eine grundlegende Renovie ­
rung erforderl ich erscheint. Diese Aufbau ­
grundschulden (bzw. -hypotheken) nehmen 
kraft gesetzlicher Rege lung den ersten Rang 
ein; andere Grundpfandrechte m ü s s e n also 
automatisch z u r ü c k t r e t e n . Dies hat i n v i e l e n 
F ä l l e n zur Folge , d a ß die gesicherten For­
derungen prakt isch wer t los werden . 

Es w i r d w e i t e r h i n erwogen, BFG-Fä l l e 
einer pos i t i ven Rege lung z u z u f ü h r e n , i n 
denen H ä u s e r d r ü b e n auf b e h ö r d l i c h e A n ­
ordnung aus anderen als normalen baupol i ­
zei l ichen G r ü n d e n abgerissen werden, ohne 
die h ier lebenden E i g e n t ü m e r z u befragen, 
und i n denen nicht g e k l ä r t werden kann , 
d a ß es sich u m eine Inanspruchnahme nach 
der Aufbaugesetzgebung handelt . 

Seit dem 2. N o v e m b e r 1978 n immt die 
Deutsche Bundesbank wieder A n t r ä g e für 

die Ü b e r w e i s u n g v o n Guthaben v o n „DDR"-
Sperrkonten v o n bis zu 200 D M an. Der 
Annahmestopp konnte somit aufgehoben 
werden. Aufg rund des Verkehrsver t rags so­
wie des Ver t rags ü b e r den nicht kommerz i ­
e l len Zahlungsverkehr w i r d die Bundesbank 
i n K ü r z e d a r ü b e r hinaus weitere erleich­
ternde Best immungen bekanntgegeben; A n ­
fragen sind bei a l len Kredi t ins t i tu ten m ö g ­
lich. Be i ablehnendem Verha l t en v o n Bank­
angestellten verweisen Sie auf diesen A r t i ­
k e l . 

Im Bereich des § 301 b L A G sind be im 
Bundesausgleichsamt ( B A A ) bis Ende Okto ­
ber des vergangenen Jahres 3480 Fä l le er­
faßt , v o n denen 1223 durch G e w ä h r u n g 
einer H ä r t e l e i s t u n g und 447 ü b e r Abh i l f e , 
zusammen 1670 pos i t iv entschieden wurden. 
H i e r b e i bedeutet „Abhi l f e" , d a ß der P rä s i ­
dent des B A A g e g e n ü b e r dem ör t l i chen A u s ­
gleichsamt • -d ie . . -Anweisung .-gegeben. hat, 
nicht i m Rahmen einer H ä r t e r e g e l u n g , son­
dern innerhalb der gesetzlichen Best immun­
gen pos i t iv zu entscheiden, obwohl die 
negat iven Entscheidungen schon rechtskräf-, 
t i g waren. 

ü b e r BFG-Schäden und bei A n s p r ü c h e n 
gegen verlagerte Institute oder Ber l iner 

Arbeits weit: 

Veränderungen in zehn Jahren 
Bald neue Techniken für neun Millionen Beschäftigte 

B O N N — N e u n M i l l i o n e n Beschäf t ig te i n der Bundesrepubl ik brauchen M o b i l i t ä t 
nicht nur hinsichtl ich ihrer We i t e rb i ldung , sondern auch mit Hinb l i ck auf die an 
ih rem Arbei t sp la tz angewandten Methoden . Das geht aus einer Untersuchung hervor, 
die e in Arbe i t sk re i s v o n Wissenschaftlern, Wirtschaft lern und Gewerkschaft lern i m 
Auf t r ag v o n Bundesforschungsminister Hauff herstellte. 
Nach der Studie, die den N a m e n „ M o d e r -

A l t b a n k e n nach dem W ä h r u n g s u m s t e l l u n g s -
sch lußgese t z wurde i n den letzten Jahren 
nach Bedarf stufenweise entschieden. Ins­
gesamt gil t nunmehr folgendes: E i n Schaden 
nach dem B F G w i r d anerkannt, wenn e in 
Antrags te l le r nach A b l a u f der Fris t die i m 
U m s t e l l u n g s s c h l u ß g e s e t z festgelegt ist — 
dem 30. J u n i 1976 — i n das Bundesgebiet 
eingereist ist. Ferner w i r d ein Schaden 
immer dann anerkannt, wenn der Anspruch­
inhaber es bei offener Fris t versucht hat, 
Umste l lung des Anspruchs g e g e n ü b e r dem 
verlager ten Institut bzw. der Ber l iner A l t ­
bank geltend zu machen, er dabei aber man­
gels geeigneter Unter lagen ke inen Erfolg 
hatte, diese aber nunmehr für das B F G aus­
reichen. Ferner wurde entschieden, d a ß e in 
BFG-Schaden auch dann festgestellt werden 
kann, wenn der Anspruchsinhaber den V e r ­
lust des Anspruchs i r r tüml ich i m Rahmen 
des BFG-Verfahrens rechtzeitig gegen­
ü b e r dem Ausgleichsamt geltend gemacht 
hat und ihn das Ausgleichsamt darauf, d a ß 
es sich um einen F a l l nach dem Umstel lungs­
sch lußgese t z handelt ,erst nach A b l a u f der 
Fris t nach dem U m s t e l l u n g s s c h l u ß g e s e t z 
h ingewiesen hat; i n diesem F a l l kann davon 
ausgegangen werden, d a ß der Antrags te l ler 
das für ihn Zumutbare getan hat. 

Im Bereich der Kriegsschadenrente wurde 
ferner die K l ä r u n g abgeschlossen, wann i n 
Fä l l en der Ü b e r t r a g u n g eines Einfamil ien­
hauses i m Zuge der Generationenfolge auf 
K inde r gegen E i n r ä u m u n g eines freien 
Wohnrechts der W o h n w e r t zu den Einkünf­
ten aus Vermie tung und Verpachtung und 
wann er zu den sonstigen E inkünf t en ge­
hör t . Nach a b s c h l i e ß e n d e r E r ö r t e r u n g wurde 
die Neuregelung, die in den e in sch l äg igen 
Fä l l en in Ü b e r e i n s t i m m u n g mit der steuer­
lichen Handhabung zur E i n r ä u m u n g des 
Freibetrags für M i e t e i n k ü n f t e führt, durch 
Rundschreiben zum KSR-Sammelrundschrei-
ben bekanntgegeben. Das bedeutet für die­
sen Kre i s der E m p f ä n g e r v o n Unterhalts­
hilfe i n der Praxis , d a ß ab 1. Januar 1979 
nur noch E inkünf t e aus Wohnrechten v o n 
der U H abgezogen werden, soweit diese 
50 D M monatl ich ü b e r s t e i g e n . 

Beachtlich ist, d a ß das Bundesausgleichs­
amt mit der Zielsetzung, die Übers ich t ü b e r 
das Best immungswerk des L A G zu e r h ö h e n 
und die A r b e i t der Sachbearbeiter zu er­
leichtern, am 6. A p r i l 1978 schon 288 Rund­
schreiben aufgehoben hat. 

n is ie rung der Volkswir tschaf t , P roduk t iv i ­
t ä t und Arbe i t smark t" t r äg t , werden nur 
zehn M i l l i o n e n Beschäf t ig te i n ihrer beruf­
l ichen A r b e i t durch die neuen Datenverar­
beitungssysteme und Informationstechniken 
nicht bee inf lußt , w ä h r e n d die S a c h v e r s t ä n ­
digen sich ü b e r die A r b e i t s p l ä t z e der rest­
l ichen dre i M i l l i o n e n nicht k l a r werden 
konnten. 

Mit 60 in den Ruhestand? 

Der Anteil der Erwerbs­
personen, die behaupten, 
daß man in ihrem Beruf 
-normalerweise« mit 
60 Jahren oder früher 
in den Ruhestand geht, 
beträgt: 

Irland | 1 5 

Dänemark • U) 

Niederlande u%) I16 

Bundesrepublik §23 
Großbritannien 41 

Frankreich 41 

Belgien y 3 

Italien OH *'fe'*ffi'•^^^^ 
Luxemburg 'fflJMm ^*Xs^'Md&GMBw 

DÜSSELDORF — Das durchschnittliche 
Ruhestandsalter liegt in der Europäischen 
Gemeinschaft (EG) bei 62,5 Jahren, 63 bei 
Männern, 61 bei Frauen. Interessant ist 
aber, daß das „normale" Alter für den 
Ruhestand erheblich mit der Staatsange­
hörigkeit schwankt. W ä h r e n d 63 Prozent 
der Luxemburger behaupten, in ihrem 
Beruf gehe man normalerweise mit 60 
Jahren oder früher in den Ruhestand, 
sind nur 25 Prozent der Bundesbürger, 
16 Prozent der Nieder länder und gar nur 
15 Prozent der Iren dieser Meinung. Auch 
der Anteil der Personen, die freudig an 
den Ruhestand denken, ist von Land zu 
Land sehr unterschiedlich. W ä h r e n d sich 
70 Prozent der Luxemburger auf die Pen­
sionierung freuen, sind es in der Bun­
desrepublik Deutschland, in Frankreich 
und Großbritannien weniger als die 
Hälfte der Erwerbstät igen. In Italien und 
Dänemark überwiegt sogar eindeutig die 
Zahl derer, die eher mit Sorgen ihrem 
Ruhestand entgegensehen. Diese Ergeb­
nisse brachte eine im Auftrag der Kom­
mission der Europäischen Gemeinschaf­
ten erstellte Umfrage. Schaubild Condor 

Die S a c h v e r s t ä n d i g e n sind der M e i n u n g , 
d a ß rund 500 000 Arbe i tnehmer schon i n 
K ü r z e durch die neuen Informationstechni­
ken betroffen werden, näml ich Setzer und 
Drucker, Elektromont ierer und sonstige 
Mont ie re r , technische Zeichner und Bau­
zeichner, Laboranten sowie auch rund 90 000 
Datenverarbeiter , die sich auf die neuen, 
integrierten G r o ß g e r ä t e einstel len m ü s s e n . 
A u f mitt lere Sicht, also innerhalb 'eines 
Zei t raums v o n fünf bis zehn Jahren, wer­
den sich M i l l i o n e n Bürokrä f t e , Industrie­
kaufleute und Verwal tungsangestel l te , V e r ­
k ä u f e r und G r o ß h ä n d l e r , E lekt ro ins ta l la ­
teure, Tex t i l - , Lager- und Transportarbeiter, 
Bank- und Versicherungskaufleute, Buch­
halter, Chemiearbei ter sowie Schaffner, 
Postvertei ler , Zahntechniker und v ie le an­
dere auf neue Techniken bei ihrer A r b e i t 
umstel len m ü s s e n . E i n Beisp ie l für v i e l e : 
Im E inze l - und G r o ß h a n d e l werden Daten­
kassen e ingeführ t , die nicht nur die Tages­
ergebnisse, sondern auch die Monats - und 
Jahresergebnisse nach Sortiment summieren 
und auf einen Bl ick auch Lagerhal tung und 
V o r r ä t e sichtbar machen. 

Diese V e r ä n d e r u n g e n bedeuten nicht e twa 
eine neue W e l l e der Arbe i t s los igke i t durch 
Rat ional is ierung, sondern den Z w a n g zur 
Umste l lung für v ie le Arbei tnehmer . Nicht 
oder nur wen ig betroffen werden vo r a l lem 
die Dienstleistungsberufe in H a n d w e r k und 
Gewerbe, die beratenden Berufe der A n ­
w ä l t e und Ä r z t e , die Polizeibediensteten, 
Lehrer und Unternehmer. A u c h die N a h -
rungs- und G e n u ß m i t t e l h e r s t e l l e r bezeich­
net die Studie als w e n i g betroffen, denn 
sie haben die Rat ional is ierung am Arbe i t s ­
platz bereits wei tgehend hinter sich ge­
bracht. Kurt Pley er 

Der Leser fragt — 
wir antworten 

Anerkennung als Sowjetzonen­

flüchtling — 

wichtig auch für Vertriebene 
Frage: Im Jahre 1977 sind wir (Ehefrau 

und zwei Kinder) aus der „DDR' in die Bun­
desrepublik Deutschland mabgeschoben" 
worden. 

Ich war zehn Jahre Dozent an einer Uni­
versität, nicht Angehöriger der SED. Im 
Februar 1976 wurde ich vom Ministerrat der 
„DDR" durch Urkunde meiner Stellung ent­
hoben, weil ich mich darum bemüht hatte, 
legal in die Bundesrepublik umzuziehen. 
Ich mußte dann bis Dezember 1976 in 
niedrigster Stellung in der Uni arbeiten, 
am 22. Dezember 1976 erhielten wir die 
„Entlassung aus der Staatsbürgerschaft der 
DDR" und am 7. Januar 1977 mußten wir 
innerhalb weniger Stunden unseren Heimat­
ort verlassen; seitdem leben wir im 
Westen. 

Ich habe immer in Mitteldeutschland ge­
wohnt, meine Frau ist Heimatvertriebene. 

Die Anerkennung als Sowjetzonenflücht-
ling wurde uns bisher verweigert. Wie ist 
Ihre Auffassung zu dieser meines Erachtens 
unmöglichen Entscheidung? W . N . , D . 

A n t w o r t : W i r tei len in vo l l e r Breite Ihre 
Sorgen und beanstanden auch unsererseits 
die getroffene Entscheidung. Ihr F a l l ist 
typisch für das Verha l t en der Machthaber 
i n der „DDR", ebenso typisch ist die nega­
t ive Ha l tung der hiesigen Ver t r iebenen-
verwal tung. Der Bund der Mit teldeutschen 
(BMD) b e m ü h t sich seit Monaten , eine po­
si t ive K l ä r u n g h e r b e i z u f ü h r e n , die nach Z u ­
sage des Bundesministeriums des Innern in 
Zusammenarbeit mit der Arbei t sgemein­
schaft der L a n d e s f l ü c h t l i n g s v e r w a l t u n g e n 
{Argeflü) i n K ü r z e erfolgen so l l . Danach $.911 
in Ihrem F a l l und anderen vergleichbaren 
Fä l l en eine A n e r k e n n u n g als Sowjetzonon-
flüchtl ing erfolgen; Ihre Frau w ü r d e in die­
sem F a l l einen A u s w e i s A mit A n e r k e n ­
nung des Status als Sowje tzonenf lüch t l ing 
erhalten. 

Die Frage der Ane rkennung als Zonen­
flüchtl ing war bereits an läß l ich eines Ä n -
gerungsantrags der SPD zu Paragraph 3 
B V F G i m Jahre 1961 Gegenstand ausführ ­
licher E r ö r t e r u n g e n i m Bundestag. Er wurde 
seinerzeit zugunsten einer Anerkennung 
g e ä n d e r t . D a r ü b e r l iegt e in ü b e r e i n s t i m ­
mender „schrift l icher Bericht" des seiner­
zei t igen Ausschusses für Heimatvertr iebene 
vor (Drucksache 3/2655 v o m 14. A p r i l 1961), 
der v o n dem CDU-Abgeordne ten Eichel­
baum abgegeben worden ist. 

Wesentl ichstes M e r k m a l dieser gesetz­
l ichen Ä n d e r u n g war, d a ß eine besondere 
Zwangslage auch dann anerkannt werden 
m u ß , wenn eine Existenz i n der „DDR" auf­
grund der poli t ischen V e r h ä l t n i s s e vernich­
tet worden war oder diese nahe bevor­
stand. 

Ver t r iebenenverwal tungen und auch V e r ­
waltungsgerichte haben dies seitdem nicht 
i n ausreichendem M a ß e beachtet, zumal bei 
den Ver t r iebenen- und F l ü c h t l i n g s ä m t e r n 
heute Bedienstete sitzen, denen oftmals das 
E i n f ü h l u n g s v e r m ö g e n i n die V e r h ä l t h i s s e 
i m anderen T e i l Deutschlands fehlt. 

A b s c h l i e ß e n d so l l und m u ß betont wer­
den, d a ß diese Best immung für heute und 
morgen wei te rh in gü l t i g und die Auffas­
sung des Deutschen Bundestags (der Legis­
lative) nach w i e v o r v o n gewichtigerer Be­
deutung als kle inl iche Interpretationen der 
a u s f ü h r e n d e n V e r w a l t u n g (Exekutive) ist. 

Jeder Bürger , der unter den vorstehend 
geschilderten V e r h ä l t n i s s e n v o n d r ü b e n ge­
flüchtet ist, sollte sich an sein Ver t r iebenen-
bzw. F lüch t l i ngsamt wenden und auch die­
sen Text i n seine F l u c h t b e g r ü n d u n g mit auf­
nehmen (Existenzvernichtung). 

A l l e n Beratungs- und Betreuungsstellen 
w i r d dr ingend empfohlen, diese A u s f ü h r u n ­
gen s t ä n d i g bereit z u haben, damit den 
Menschen, die aus der Unfreihei t i n die 
Freihei t gelangen, hier be s tmög l i ch gehol­
fen w i r d . W. H. 
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zum 97. Geburtstag 
Dumont du Voltel, Ida, aus Danzig, jetzt zu er­

reichen über Melani Czako, Flataustraße 45, 
8500 Nürnberg, am 4. Februar 

Heinrich, Berta, aus Rosengarten, Kreis Anger­
burg, jetzt bei Puch, Dringenberger Straße 5, 
3490 Bad Driburg, am 18. Februar 

zum 96. Geburtstag 
Poplawski, Karl , aus Waiden, Kreis Lyck, jetzt 

A m Mühlgrund 1,5884 Halver, am 21. Februar 
zum 95. Geburtstag 
Jakubzik, Auguste, geb. Babel, aus Steinberg, 

Kreis Lyck, jetzt Lancaster Straße 28, 2370 
Rendsburg, am 24. Februar 

zum 94. Geburtstag 
Gerlach, Hans, Oberbaurat a. D., aus Königs­

berg, Steinstraße 4, jetzt Hebelstraße 12, 7800 
Freiburg, am 24. Februar 

Urban, Wi l ly , Postinspektor a. D., aus Lotzen, 
jetzt Vilsener Straße 13, 2800 Bremen 44, am 
24. Februar 

zum 93. Geburtstag 
Falk, Marie, geb. Buczylowski, aus Heldenfelde, 

Kreis Lyck, jetzt Spatenstr. 37, 4000 Düssel­
dorf, am 24. Februar 

zum 92. Geburtstag 
Czychy, August, aus Widminnen, Kreis Lotzen, 

jetzt Birkenweg 5, 2245 Tellingstedt, am 
24. Februar 

zum 91. Geburtstag 
Braun, Julius, aus Langenhöh, Kreis Lyck, jetzt 

2303 Noer-Lindhöft, Post Gettorf, am 22. Fe­
bruar 

Runge, Minna, geb. Fryczewski, aus Jakunen, 
Kreis Angerburg, jetzt Stauffenbergstr. 130, 
8600 Bamberg, am 19. Februar 

< Saager, Arthur, aus Abschwangen, Kreis Preu­
ßisch Eylau, jetzt Albrecht-Dürer-Straße 5, 
7532 Niefern-Oeschelbronn, am 23. Februar 

zum 90. Geburtstag 
Albrecht, Alma, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 

Goethestr. 10, 3170 Gifhorn, am 2. Februar 
Braun, Emil, Justizobersekretär i . R., aus Zin-

ten, Kreis Heiligenbeil, Birkenallee, jetzt 
Uhlandstraße 135, 4600 Dortmund 1, am 
12. Februar 

Jelonnek, Max, aus Hansbruch, Kreis Lyck, jetzt 
Auf dem Schafberg 37, 6230 Frankfurt 80, am 
18. Februar 

Masuch, Lina, geb. Kewitz, aus Mylkossen bei 
Arys, Kreis Johannisburg, jetzt 2241 Wed-
dingstedt, am 14. Februar 

Peterson, Ewald, aus Moritten, Kreis Labiau, 
jetzt Hauptstr. 87, 2431 Grube, am 15. Februar 

Schiek, Frieda, geb. König, aus Borchertsdorf, 
Kreis Pr. Holland, jetzt Heinrich-Weimann-
Weg 20, 4060 Viersen 11, am 17. Februar 

zum 89. Geburtstag 
Ewert, Marie, geb. Stumpf, aus Eisenberg, Kreis 

Heiligenbeil, jetzt 2333 Groß Wittensee, am 
19. Februar 

Gryczewskl, Auguste, geb. Laskowitzki, aus 
Lyck, Yorkplatz, jetzt Raschdorffstraße 48, 
1000 Berlin 51, am 18. Februar 

Kolbe, Paul, Lehrer i . R., aus Talskeim, Gemeinde 
Wolmen, Kreis Bartenstein, jetzt Altenheim, 
Bahnhofstraße 10, 2216 Schenefeld, am 19. 
Februar 

Raddek, Martha, aus Gumbinnen, jetzt Langen­
straße 23, 3140 Lüneburg, am 20. Februar 

Zenz, Mathias, aus Sauerwalde, Kreis Tilsit-
Ragnit, jetzt St.-Bernhard-Str. 5, 5560 Witt­
lich, am 13. Februar 

zum 88. Geburtstag 
Behrend, Martha, geb. Tolksdorf, aus Königs­

berg, Samlandweg und Rantauer Straße, jetzt 
Thomas-Mann-Straße 1, 2390 Flensburg, am 
18. Februar 

Buchhorn, Arthur, aus Kreutzburg, Kreis Preu­
ßisch Eylau, jetzt Schäferstr. 7, 2400 Lübeck 1, 
am 19. Februar 

Chmielewski, Herta, aus Mathildenhof, Kreis 
Lyck, jetzt Wahrstedter Str. 198, 3185 Velpke, 
am 18. Februar 

Hoffmann, Bertha, geb. Kleinschmidt, aus Wiese, 
Kreis Mohrungen, jetzt Wöhlerheim, Al t -
Eschersheim 71, 6000 Frankfurt/M. 50, am 
13. Februar 

Ochs, Lina, geb. Wiehert, aus Neu Bestendorf, 
Kreis Mohrungen, jetzt Lärchenbrink 1, 3060 
Wendthagen, am 19. Februar 

Thomer, Maria, aus Bieberswalde, Kreis Oste­
rode, jetzt Gluckstraße 7, 2000 Hamburg 76, 
am 22. Februar 

zum 87. Geburtstag 
Cub, Anna, geb. Ray, aus Dreimühlen, Kreis 

Lyck, jetzt Hasseler Weg 49, 4352 Herten-
Westerholt, am 18. Februar 

Schwarz, Erna, aus Pr. Eylau, jetzt Altersheim 
Herte, Richard-Wagner-Straße, 7500 Karlsruhe, 
am 24. Februar 

zum 85. Geburtstag 
Geyer, Helene, aus Königsberg, jetzt Luisenstr. 

Nr. 1, 3200 Hildesheim, am 20. Februar 
Gudat, Martha, geb. Dobat, aus Jürgenrode, 

Kreis Ebenrode, jetzt bei ihrem Sohn Wi l l i , 
Moosweg 11 (Dammaschke), 4450 Lingen, am 
15. Februar 

Klawitter, Justus, aus Lotzen, jetzt Autal 3, 
2000 Wedel, am 21. Februar 

Kukies, Bertha, geb. Kassner, aus Rastenburg, 
Wärterhaus 114, jetzt Breslauer Straße 6, 2093 
Stelle-Ashausen, am 6. Februar 

Pachert, Julius, aus Angerburg, Lötzener Str., 
jetzt bei Erna Backhaus, Burgherrenweg 12, 
5060 Bergisch Gladbach, am 22. Februar 

Paulat, Meta, aus Königsberg, Ritterstraße 28, 
jetzt Weisert-Janz-Heim, 6500 Mainz, am 
10. Februar 

Plaga, Wilhelmine, geb. Przima, aus Lyck, Bis­
marckstraße 59, jetzt Oberer Ehmschen 53, 
2084 Rellingen, am 21. Februar 

Preuß, Auguste, geb. Symanski, aus Rösken, 
\ Kreis Pr. Eylau, jetzt Pferdebachstraße 94, 
^ 5810 Witten, am 22. Februar 
Rebien, Kurt, aus Lyck, jetzt Wiesengrund 45, 

2400 Lübeck, am 20. Februar 
Semmling, Maria, aus Seestadt Pillau II, Große 

Stiehle-Straße 12, jetzt bei Ehleben, Reeper­
bahn 36 b, 2370 Rendsburg, am 22. Februar 

Stehn, Ida, geb. Schwiderski, aus Lyck, Kaiser-
Wilhelm-Straße 86, jetzt Veilchenweg 26, 5750 
Menden, am 21. Februar 

Steklies, Berta, geb. Rosental, aus Angerburg, 
jetzt Gneisenaustraße 96, 4600 Dortmund, am 
20. Februar 

zum 86. Geburtstag 
Eichler, Auguste, geb. Embacher, aus Osterode, 

Kaiserstraße 15, jetzt Unterer Stadtweg 8, 
8901 Stadtbergen, am 27. Januar 

Jeziorowski, Käthe, aus Lyck, Hindenburgstr. 
Nr. 28, jetzt Kapellenstraße 12, 6238 Hofheim, 
am 22. Februar 

Körte, Margarete, geb. Bindert, aus Lyck, jetzt 
Hindenburgstr. 12, 5800 Hagen, am 20. Februar 

Maczeyczik, Amalie, aus Kutzen, Kreis Lyck, 
jetzt Aukampsiedlung, 2357 Hitzhusen, am 
20. Februar 

Marquard, Margarete, geb. Bortz, aus Stolten­
berg, Kreis Heiligenbeil, jetzt Lohmannweg 3, 
2082 Tornesch, am 23. Februar 

Rieck, Frida, aus Seestadt Pillau I, Sudermann­
straße, jetzt Salinenstraße 27, 3202 Bad Salz­
detfurth, am 24. Februar 

zum 84. Geburtstag 
Bortz, Gustav, aus Grünwalde, Kreis Preußisch 

Eylau, jetzt Wallstraße 8, 4590 Bramsche, am 
13. Februar 

Buber, Emilie, geb. Wissuwa, aus Langenwiese, 
Kreis Lotzen, jetzt Oberhof Isfeld 11, 5600 
Wuppertal 21, am 22. Februar 

Demange, Friedrich, aus Leegen, Kreis Ebenrode, 
jetzt 3331 Lauingen Nr. 113, am 29. Januar 

Döbbrick, Emma, geb. Hennig, aus Gerswalde, 
Kreis Mohrungen, jetzt Mühlenstraße 49 a, 
4100 Duisburg 17, am 19. Februar 

Jascking, Helene, aus Allenstein, jetzt Buüien-
allee 15, 2320 Plön, am 19. Februar 

Jorzik, Gertrud, geb. Büttner, aus Prostken, 
Kreis Lyck, jetzt Gr. Kalthagen 12, 3330 
Helmstedt, am 20. Februar 

Kattanek, Wilhelmine, geb. Dorka, aus Groß-
Schöndamerau, Kreis Ortelsburg, jetzt Distel­
ner Straße 9, 4352 Herten, am 19. Februar 

Neumann, Gustav, Bäcker- und Konditormeister, 
aus Angerapp, jetzt Grotkoppelweg 21, 2000 
Hamburg 61, am 15. Februar 

Pawlowski, Marta, aus Langenweiler, Kreis Gum­
binnen, jetzt Honigstraße 5, 4100 Duisburg 12, 
am 21. Februar 

Plewa, Charlotte, aus Rudau, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Feldmühlenweg 15, 4770 Soest, am 
29. Februar 

Prawdzik, Robert, aus Reiffenrode, Kreis Lyck, 
jetzt Vennfelder Straße 9, 4150 Krefeld, am 
18. Februar 

Rosenberg, Martha, aus Memel, jetzt Brahmweg 
Nr. 14, 2930 Varel 1, am 22. Februar 

Wolff, Paul, Dipl.-Landwirt, aus Kindelbrück/ 
Thüringen, jetzt Flensburger Straße 168, 2380 
Schleswig, am 18. Februar 

zum 83. Geburtstag 
Albrecht, Anna, aus Lyck, jetzt Crailsheimer 

Straße 10, 8801 Schnelldorf, am 20. Februar 
Christowski, Marie, geb. Proszka, aus Schön­

horst, Kreis Lyck, jetzt Königsberger Str. 61, 
2208 Glückstadt, am 18. Februar 

Draasch, Martha, aus Seestadt Pillau II, Sied-
lungsstr. 9, jetzt Ebertstr. 25, 2373 Audorf, 
am 24. Februar 

Isakut, August, aus Schillehnen, Kreis Darkeh-
men, jetzt Garstedter Weg 224, 2000 Ham­
burg 61, am 21. Februar 

Kolossa, Wilhelm, aus Milken, Kreis Lotzen, 
jetzt Benteroder Straße 10, 3500 Kassel-B., 
am 18. Februar 

Krack, Johanna, aus K l . Stürlack, Kreis Lotzen, 
jetzt Stormstr. 16 a, 3150 Peine, am 19. Februar 

Krause, Berta, aus Seestadt Pillau II, Turmberg­
straße 19, jetzt Zum Damm, 2370 Rendsburg-
Saatsee, am 18. Februar 

Kruska, Emil, aus Wolfsee, Kreis Lotzen, jetzt 
Saarner Str. 399,4330 Mülheim, am 19. Februar 

Plewka, Friederika, aus Hellmahnen, Kreis 
Lyck, jetzt 4974 Mennighüffen 102, am 20. Fe­
bruar 

Poburski, Max, aus Tilsit, Stolbecker Str. 70 a, 
jetzt Billwerder Billdeich 680, 2050 Ham­
burg 80, am 20. Februar 

Rosgarski, Gertrud, geb. Densow, aus Neukirch, 
Kreis Elchniederung, und Rastenburg, Berg­
straße 9, jetzt Oppelner Straße 3, 4902 Bad 
Salzuflen, am 22. Februar 

Royla, Auguste, geb. Prawdzik, aus Kielen, 
Kreis Lyck, jetzt Heideweg 20, 3240 Hameln 5, 
am 20. Februar 

Schmidt, Emma, aus Königsberg, jetzt Suhrn-
krog 8, 2420 Eutin, am 18. Februar 

Trott, Fritz, aus Regeln, Kreis Lyck, jetzt Am 
Blaufuß 42, 4230 Wesel, am 24. Februar 

zum 82. Geburtstag 
Behrendt, Hans, Flugkapitän a. D., aus Königs­

berg, jetzt Bodelschwinghstr. 829, 6740 Lan­
dau, am 21. Februar 

Boltsch, Albert, aus Buddern, Kreis Angerburg, 
jetzt Tulpenweg 11, 4830 Gütersloh, am 
20. Februar 

Bolz, Gustav, aus Upalten, Kreis Lotzen, jetzt 
Kirchbergstr. 1, 3413 Moringen, am 21. Februar 

Buch, Elise, aus Königsberg, jetzt Berliner Str. 
Nr. 8, 2380 Schleswig, am 20. Februar 

Buschmann, Hulda, geb. Wilhelm, aus Willen­
berg, Kreis Ortelsburg, jetzt 621 Augustinum 

Stiftsbogen 74, 8000 München 70, am 23. Fe­
bruar 

Gründer, Pauline, geb. Müller, aus Abbarten, 
Kreis Bartenstein, jetzt Salzdetfurthstraße 14, 
3050 Wunstorf 1, am 21. Februar 

Keisat, Anna, geb. Bock, aus Königsberg, Hans-
Sagan-Straße 59, jetzt Brugger Straße 100, 
7210 Rottweil, am 16. Februar 

Kotzing, Selma, geb. Hennig, aus Groß-Hans-
walde, Kreis Mohrungen, jetzt Arnimer Str. 
Nr. 17, 3500 Stendal, am 18. Februar 

Kopiezanski, Charlotte, geb. Schmalz, aus Lyck, 
Von-Mackensen-Str, 2, jetzt Wittnerer Weg 
Nr. 31, 4000 Düsseldorf 30, am 18. Februar 

Kröhnert, Marta, aus Stucken, Kreis Elchniede­
rung, jetzt Neuwiedenthaler Straße 76, 2104 
Hamburg 92, am 14. Februar 

Krüger, Berta, aus Seestadt Plilau I, Zitadelle 
Nr. 4 c, jetzt Breslauer Str. 13, 2300 Eckern­
förde, am 21. Februar 

Maleika, Charlotte, Diakonisse i . R., aus Mulds-
zehlen, Kreis Insterburg, jetzt Langelinien­
wall, Schwesternheim, 3200 Hildesheim, am 
21. Februar 

Porschin, Minna, aus Lyck, jetzt Moislinger 
Mühlenweg 21, 2400 Lübeck, am 23. Februar 

Waldhauer, Therese, aus Königsberg, Dir-
schauer Straße 10, jetzt Sächsische Straße 4, 
2400 Lübeck 1, am 24. Februar 

Wischnewski, Emil, aus Kehlerwald, Kreis 
Angerburg, jetzt Schlüsbecker Weg 10, 2300 
Kiel-Kronshagen, am 21. Februar 

zum 81. Geburtstag 
Alex, Grete, aus Tilsit, jetzt Hauptstraße 184, 

5064 Hoffnungsthal, am 22. Februar 
Bechler, Herta, geb. Schulemann, aus Anger­

burg, jetzt Gurrlittstraße 2, 2190 Cuxhaven, 
am 24. Februar 

Gruber, Gertrud, geb. Heisrath, aus Grünfließ, 
Kreis Gumbinnen, jetzt Sandweg, 2420 Zarne­
kau, am 23. Februar 

Hilpert, Auguste, geb. Kallweit, aus Lyck, Kai­
ser- Wilhelm-Str. 127, jetzt Klaus-Harms-Str. 
Nr. 4, 2240 Heide, am 23. Februar 

Kraft, Berta, aus Kutten, Kreis Angerburg, jetzt 
Raiffeisenstr. 22, 2059 Müssen, am 22. Februar 

Lojewski, Martha, aus Ehrenwalde, Kreis Lyck, 
jetzt Ellerbruch 41, 2150 Buxtehude, am 
19. Februar 

Nowosadko, Hans, aus Neuendorf, Kreis Lyck, 
jetzt Heidering 9, 4550 Bramsche 8, am 
23. Februar 

Paminski, Martha, geb. Matzies, aus Kreuzborn, 
Kreis Lyck, jetzt Am Kappeler Feld 80, 4000 
Düsseldorf, am 19. Februar 

Purwin, Fritz, aus Auglitten, Kreis Lyck, jetzt 
Hermann-Löns-Straße, 5609 Huckeswagen, 
am 22. Februar 

Stankewitz, Karl , aus Skomanten, Kreis Lyck, 
jetzt Erlenweg 5, 7200 Tuttlingen, am 18. Fe­
bruar . . . 

Thiel Ella geb. May, aus Angerburg, jetzt Alte 
Trierer-Str. 52, 5561 Binsfeld, am 23. Febru.ir 

Voß Auqust, aus Liska-Schaaken und Königs­
berg, jetzt Waldstraße 44, 6531 Munster-
Sorrrisheim, am 21. Februar 

zum 80. Geburtstag . 
Ebinqer Eduard, aus Kapkeim, Kreis Wehlau, 

jetzt Damerowsweg 8, 2000 Hamburg 76, am 
7. Februar 

Ehlert, Paul, aus Schlodien und Briensdorf, Kreis 
Pr. Holland, jetzt Bruchtal 69, 4952 Porta West­
falica Weltheim, am 22. Februar 

Fox, Gertrud, aus Königsberg, jetzt Friedrich­
straße 4, 5300 Bonn 2, am 24. Februar 

George, Margarete, geb. Arndt, aus Königs­
berg, jetzt Friedrich-Engels-Str. 9, 3500 Kas­
sel, am 23. Februar 

Hungerecker, Max, aus Tilsit-Ragnit, Schützen­
straße, jetzt Langebrückstraße 2, 2308 Preetz, 
am 24. Februar 

Kalcher, Hans, aus Schloßberg, jetzt Reinecfce-
straße 27, 5000 Köln 90, am 11. Februar 

Marleyka, Maria, geb. Grothe, aus Schelasken, 
Kreis Lyck, jetzt Danziger Weg 16, 4802 Halle, 
am 22. Februar 

Netzel, Lisbeth, geb. Ewert, aus Gr. Kärthen, 
Kreis Bartenstein, jetzt Baumkamp 95, 2000 
Hamburg 60 

Nitsch, Aloys, aus Blankensee, Kreis Heilsberg, 
jetzt Siegerlandstr. 8, 4350 Recklinghausen, 
am 20. Februar 

Nurnus, Wilhelm, aus Vielbrücken, Kreis Elch­
niederung, jetzt Goethestraße 1, 7843 Heiters-
heim, am 18. Februar 

Roßmann, Hermann, Schneidermeister, aus Gud-
nick bei Liebstadt, Kreis Mohrungen, jetzt 
2442 Meeschendorf/Neukirchen, am 20. Fe­
bruar 

Sdunzik, Frieda, geb. Wirzbina, aus Gr. Jauer, 
Kreis Lotzen, jetzt Düppelstr. 84, 5100 Aachen, 
am 23. Februar 

Segendorf, Helene, aus Heiligenbeil, Dietrich-
Eckart-Str. 33, jetzt Steenbarg 4, 2449 Peters­
dorf, am 18. Februar 

Strenger, Ernst, aus Wenzken, Kreis Angerburg, 
jetzt Bruchstraße 134, 4772 Bad Sassendorf, 
am 18. Februar 

Fortsetzung auf Seite 16 

Auf Unregelmäßigkeiten 
in der Belieferung . . . 

. . . haben w i r schon mehrfach an dieser Stelle hingewiesen. 
Sie wissen daher, daß die E i n s c h r ä n k u n g des Postzeitungsdienstes der Deutschen 

Bundespost ab 1. Januar 1979 eine grundlegende Ä n d e r u n g unserer Vertriebs-Organisa­
t ion erforderte. 

M i t Erleichterung dürfen w i r heute feststellen, d a ß gut 97 Prozent unserer Bezieher 
„IHR" O s t p r e u ß e n b l a t t — wenn auch manchmal mit einer k l e inen V e r z ö g e r u n g gegen­
ü b e r dem Vorjahrs termin — o r d n u n g s g e m ä ß erhalten haben. 

Soll ten Sie zu den etwa 3 Prozent der Leser g e h ö r e n , die doppelt oder mi t fehler­
hafter Anschrift gar nicht oder u n e r w ü n s c h t beliefert wurden, so bit ten w i r nochmals 
um Ihr verzeihendes V e r s t ä n d n i s . 

W e n n wi r auch noch nicht alle M ä n g e l behoben haben, so m ö c h t e n w i r Ihnen schon 
jetzt für Ihre freundlichen und sachlichen Hinwe i se auf Belieferungsfehler danken. 
Auch den vereinzelten Lesern, die eine unkorrekte Zustel lung, trotz unserer V o r a n k ü n ­
digungen, zu einer massiven Beschwerde v e r a n l a ß t e , danken w i r für ihre letztlich 
doch wertvol le und hilfreiche Information. 

A u c h in den nächs ten Wochen kann es noch zu k le inen B e l i e f e r u n g s v e r z ö g e r u n g e n 
kommen. Die elektronisch gesteuerte Hochleistungs-Adressiermaschine zeigt dann und 
wann noch einige „ K i n d e r k r a n k h e i t e n " , die durch V e r b i n d u n g unterschiedlicher Ur­
sachen ausge lös t und aus diesem Grund nicht auf einmal und generel l behoben werden 
k ö n n e n . 

Bitte seien Sie versichert, daß w i r um schne l l s tmögl iche Behebung al ler uns bekannt 
werdenden Be l i e fe rungsmänge l b e m ü h t sind. 

Vielen Dank. I h r e Vertriebsabteilung 

Ich bestelle für: 

Vor- und Zuname: 

Straße und Ort: _ 

ab sofort für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf 

W £os £fiprnif?mblail Parkallee 84, Postfach 8047 
2000 Hamburg 13 

Unabhängige Wochenzeitung für Deutschland 

Der Bezugspreis in Höhe von DM 5,80 monatlich wird im voraus gezahlt für 
• 1 Jahr - DM 69,60 • V, Jahr = DM 34.80 • V« Jahr = DM 17,40 Q 1 Monat - DM 5 80 
durch: 
1. Lastschrifteinzugsverfahren vom Giro-Kto. Nr. 

b e i Bankleitzahl _ _ _ _ _ _ _ _ _ 
Postscheckkonto Nr. .beim Postscheckamt 

2. Dauerauftrag oder Einze.überweisung auf das Konto Nr, 192 344 der Hamburgischen 
Landesbank (BLZ 200 500 00) oder das Postscheckkonto Hamburg 8426-204 7 

Unterschrift des Zahlers bzw. Kontoinhabers: 
Straße und Ort: , 

Werber: Anschrift: 
Gewünschte Werbeprämie: 
(Nur für abgeschlossene Jahresabonnements) 

Ihre Bestellung können Sie selbstverständlich zu ip iW T J n „ 7 ~ TL. 
unter der Nr. (0 40) 44 65 41 aufgeben. ' T a 9 C S ' U " d N a d l t z e l t a u * ^ i o n i s t t > 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit i n . . . 

GEMEINSCHAFT 
JUNGES OSTPREUSSEN 1 BREMEN 

! ! i ; n ! ! e p « 5 _ ? n n W a . ^ : J l ? n s L i n k e - Kamen. G e s c h ä f t , -stelle. Parkallee M . 2000 Hamburg, Telefon 0 40/44 65 41 

Seminar für Bremen und Niedersachsen 
Bremen — Die Gemeinschaft Junges Ostpreu­

ßen (GJO), Landesgruppen Bremen Niedersach­
sen, lädt alle Freunde und Interessenten zu 
einem Wochenendseminar in Harpstedt bei Bre­
men ein. Es geht um das Thema .Geschichte und 
Kultur Ost- und Westpreußens". Willkommen 
sind besonders Teilnehmer aus dem norddeut­
schen Raum. Die Fahrtkosten DB 2. Klasse wer-
den erstattet. Unterkunft und Verpflegung sind 
frei. Interessenten wenden sich bitte an die Ge-
iiuinschaft Junges Ostpreußen, Landesgruppe 
Bremen, Telefon (0 42 41) 24 80, Postfach 13 63 
2830 Bassum 1. 

BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Ouillaume, 
S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, 1000 Berl in Sl , Deutschlandhaus, 
Telefon (0 30) 2 51 07 11. 

17. Februar, Sbd., 20.11 Uhr, Tilsit-Stadt, Tilsit-
Ragnit, Elchniederung: kuiru vdlistische 
Prunksitzung mit der Rheinischen Karnevals­
gesellschaft, Berlin, und weiteren westdeut­
schen Gesellschaften, Hochschulbrauerei, Am-
rutnei Straße, Ecke Seestraße, 1/65, Einlaß 
19 Uhr. 

18. Februar, So., 15 Uhr, Sensburg: Restaurant 
Wiener Wald, Bundesplatz 6, Ecke Detmolder 
Straße, 1/31. 

24. Februar, Sbd., 16 Uhr, Insterburg: Deutsch­
landhaus Kasino, Stresemannstraße 90, 1/61, 
Fastnachtfeier. 

24. Februar, Sbd., 18 Uhr, Meraellandkreise, Zur 
Westfalenklause, Kaiserdamm 109, Ecke 
Witzlebenplatz, 1/19. 

24. Februar, Sbd., 17 Uhr, Johannisburg: Jahres­
hauptversammlung, Restaurant am Bundes­
platz, Bundesplatz 2, Ecke Mainzer Straße, 
1/31. 

25. Februar, So., 15 Uhr, Allenstein: Hansa-
Restaurant, A l t Moabit 47/48, 1/21. 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus, 
Hamburg . G e s c h ä f t s f ü h r e r : Hugo Wagner, Triftkop­
pel 6, 2000 Hamburg 74, Telefon (0 10) 7 32 73 86. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Barmbek/Uhlenhorst/Winterhude — Sonntag, 

18. Februar, 16 Uhr, Püttkrug, Winterhuder 
Weg, Ecke Heinrich-Hertz-Straße (zu erreichen 
über U-Bahn Mundsburg oder Buslinien 172, 173), 
Vortrag „Ein Lebensbild der Königin Luise von 
Preußen". Anschließend geselliges Beisammen­
sein mit Gesang und ostpreußischem Humor. 

Bergedorf — Sonntag, 18. Februar, 12 Uhr, 
Bussteig 4, ZOB Bergedorf, Fahrt zum Wurst­
essen in die Waldhalle nach Büchen-Pötrau. — 

Billstedt — Sonntag, 18. Februar, 18 Uhr, Gast­
stät te Schiffbeker Hof, Schiffbeker Weg 29 (fünf 
Minuten von U-Bahnhof Billstedt, neben Auto­
haus Berling), Faschingsfest. Kappen sind bitte 
mitzubringen. 

Farmsen/Walddörfer — Freitag, 16. Februar, 
18 Uhr, Farmsener T V , Vereinslokal Berner 
Heerweg 187 b, traditionelles Fleckessen mit 
Würfeltisch und Tombola. Es wird um Spenden 
für die Tombola gebeten. Gäste herzlich wi l l ­
kommen. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Gumbinnen — Sonntag, 25. Februar, 16 Uhr, 

Restaurant Holsten-Ausschank, 2000 Hamburg 50, 
Altonaer Bahnhofsplatz 2 (direkt neben dem 
linken Bahnhofsausgang), Zusammenkunft. Nach 
gemeinsamer Kaffeetafel (Kuchen im Lokal er­
hältlich) Dia-Vortrag über Südtirol. Anschließend 
gemütliches Beisammensein. Gäste willkommen. 

Heiligenbeil — Sonnabend, 24. Februar, 18.30 
Uhr, Gesellschaftshaus Pudlich, Kleiner Schäfer­
kamp 36 (in der Nähe vom Haus des Sports, 
U-Bahnstation Schlump oder S-Bahnhof Stern­
schanze) Kappen- und Kostümfest. Für Musik 
sorgt die Stimmungskapelle Henry Blanke. A l l e 
Landsleute, auch von anderen Heimatgruppen, 
und besonders die Jugendlichen sind herzlich 
eingeladen. Kappen etc. sind bitte mitzubringen. 

Sensburg — Sonnabend, 17. Februar, 18 Uhr, 
Gesellschaftshaus Pudlich, Kleiner Schäferkamp 
Nr. 36, 2000 Hamburg 6 (drei Minuten vom U -
Bahnhof Schlump und S-Bahnhof Sternschanze) 
Kappenfest, bunter Abend. Für Stimmung, Hu­
mor und Tanz sorgt die junge Kapelle Oester­
reich. A l l e Mitglieder und ihre Bekannten sind 
herzlich eingeladen. Gäste aus anderen Gruppen 
und Aussiedler herzlich willkommen. — Hinweis: 
Wegen des Ostpreußen-Treffens Pfingsten in 
Köln fällt die Busfahrt nach Ostpreußen im Juni 
1979 aus. Sie wird auf eine spätere Zeit — Jul i 
oder August — verlegt. 

F R A U E N G R U P P E N 
Farmsen/Walddörfer — Dienstag, 6. Marz, 

15.30 Uhr, Farmsener T V , Vereinslokal Berner 
Heerweg 187 b, Monatszusammenkunft. Gäste 
willkommen. 

Fuhlsbüttel — Dienstag, 20. Februar, 15.30 Uhr, 
Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter Landstraße 
Nr. 41, 2000 Hamburg 62 (U-Bahn Langenhorn-
Markt), Monatszusammenkunft. 

Wandsbek — Donnerstag, 1. Marz, 19 Uhr, 
Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14, 
Spielabend. 
G E M E I N S C H A F T E V . OSTPREUSSEN 

Hamburg — Sonnabend, 24. Februar, 10 Uhr, 
Johanniskirche Eppendorf, Ludolfstraße (U-Bahn 
Hudtwalckerstraße), Ostpreußen-Gottesdienst 
mit Heiligem Abendmahl. Anschließend Mitglie­
derversammlung im Gemeindehaus. 

V o r M t z e n d e r d e r Landesgruppe: Gerhard Prengel, 
Alter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel . Te l . 04221/72606. 

Bremen-Mitte — Sonnabend, 24. Februar, 19 
Uhr, Münte 2, traditionelles Fleckessen der 
Gruppe. Kasseneröffnung 18 Uhr. Zum Tanz 
spielt die beliebte Kapelle Wi l ly Viet. Für Unter­
haltung sorgt Marlotte Kühling. Es können auch 
Nichtmitglieder und Gäste teilnehmen. Ein Tel­
ler Fleck kostet 4 D M . Eintritt 4 D M im Vorver­
kauf, Abendkasse 5 D M . Vorverkauf Dienstag, 
20. Februar, 15 bis 18 Uhr, Geschäftszimmer Deut­
sches Haus. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
\ I M Mtzender der Landesgruppe: G ü n t e r Petersdorf, 
Kie l . G e s c h ä f t s s t e l l e : W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49, 
2300 Kie l , Telefon (04 31) 55 38 11. 

Glückstadt — Donnerstag, 22. Februar, 15 Uhr, 
Lokal Räumann, gesellige Veranstaltung der 
Frauengruppe im Zeichen des Karnevals, zu der 
Mitglieder und Gäste willkommen sind. 

Kie l — Sonnabend, 3. März, 19.30 Uhr, Kleiner 
Saal des Kieler Schlosses, 30. Wohltätigkeitsfest 
der Kreisgruppe. Al le Mitglieder, Freunde und 
nichtostpreußischen Gäste willkommen. Eintritts­
karten im Vorverkauf 10 D M (im Haus der Hei­
mat), an der Abendkasse im Kieler Schloß 12 D M , 
für Schüler und Studenten 5 D M . Eintrittskarten 
sind erhältlich im Geschäftszimmer der O H G 
und im Geschäftszimmer des Verbandes der Hei­
matvertriebenen, Kiel , Wilhelminenstraße 47/49, 
sowie bei den Kassierern und Mitarbeitern der 
O H G . 

Pinneberg — Freitag, 23. Februar, 19.30 Uhr, 
Remter, Monatsversammlung. Christian Calsen, 
Hamburg, spricht zum Thema „Eine Reise durch 
den Kaukasus" und führt Farbdias dazu vor. 
Da es sich um einen interessanten Vortrag han­
delt, wird um rege Beteiligung gebeten. Gäste 
herzlich willkommen. — Pfingsten 1979, Köln, 
Bundestreffen der Ostpreußen. Plaketten, die 
zur Teilnahme berechtigen, sind bei den Vor­
sitzenden bzw. Kassierern zum Preis von 5 D M 
je Stück zu erhalten. Da die Durchführung eines 
Bundestreffens mit großen Kosten verbunden 
ist, bittet der Bundesvorstand der Ostpreußen 
alle Landsleute, die an dem Treffen nicht teil­
nehmen können, diese Plaketten trotzdem zu 
erwerben, denn sie helfen so mit, das Treffen 
zu finanzieren. Es wird die Gelegenheit geboten, 
mit einem Bus nach Köln zu fahren. Interessenten 
können sich bei Kurt Kumpies, Telefon (0 41 01) 
2 54 38, Oberst-von-Stauffenberg-Straße 52, 2080 
PijtnebiMg, melden. Näheres über Fahrtkoslrn, 
Unterbrinqung und Abfahrtszeiten wird zu einein 
späteren Zeitpunkt bekanntgegeben. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender: Horst Frischmuth. S ü d : Horst Frlsch-
muth, Hildesheimer Str. 119, 3000 Hannover 1, T e l . 
05 11/80 40 57. West: Fredi Jost, Hasestr. 60. 4570 Qua-
k e n b r ü c k , T e l . 0 54 31/35 17. N o r d : Werner Hoff mann, 
Max-Eyth -Weg 3, 3112 Ebstorf, Te l . 0 58 22/8 43. 

Göttingen — Sonnabend, 17. Februar, 20 Uhr, 
Weender Schützenhaus, Teilnahme am Kappen-
und Kostümfest der Gruppe Weende. — Sonn­
abend, 24. Februar, 20 Uhr, Gaststätte Alte Fink, 
Danziger Karneval. — Freitag, 4., bis Sonn­
abend, 12. Mai , Gesellschaftsfahrt mit einem 
Reisebus nach Toulon für alle Mitglieder und 
Freunde der Gruppe. Kosten für Hin- und Rück­
fahrt einschließlich der vorgesehenen Ausflugs­
fahrten, Unterbringung, Frühstück und einer 
warmen Mahlzeit etwa 575 D M . Mindestbeteili­
gung 35 Personen. Anmeldung unter Voreinzah­
lung von 200 D M auf das Konto 46 417 bei der 
Kreissparkasse Göttingen werden möglichst bis 
Dienstag, 20. Februar, erbeten. 

Meppen — Die Kreisgruppe fährt am 1. Pfingst-
feiertag mit einem Bus zum Bundestreffen der 
Ostpreußen nach Köln. Anmeldungen sind ab 
sofort zu richten an Eugen Heinrich, Telefon 
(0 59 31) 66 05 (täglich von 9 bis 11 Uhr), Vitus­
straße 18, 4470 Meppen. Die Reiseteilnehmer er­
halten mit dem Fahrpreis gleichzeitig die Pla­
kette zum Bundestreffen. 

Norden — Montag, 19. Februar, 19.30 Uhr, bei 
Uwe Oldewurtel, Vereinslokal, Mittelhaus, Nor­
den, Zusammenkunft. Günter Staats wird einen 
Dia-Vortrag über seine 1978 durchgeführten Rei­
sen durch Pommern, Westpreußen und Danzig 
halten. — Die Gruppe traf sich zur Jahreshaupt­
versammlung mit dem traditionellen Wurstessen 
bei Uwe Oldewurtel. Vorsitzender Walter Kie­
menz konnte viele Gäste und Heimatfreunde be­
grüßen. Nach dem Essen wurde die Tagesord­
nung abgewickelt. Der alte Vorstand trat sat­
zungsgemäß zurück und Lm. Beberni leitete die 
Neuwahl des Vorstandes, der einstimmig wie­
dergewählt wurde. Dem Vorstand gehören an: 
Vorsitzender Walter Kiemenz, Stellvertreter und 
Geschäftsführer Gerhard Bobeth, Kassiererin 
Hanna Wenk, Kulturwartin Ursula Klaffke, 
Frauenreferentin Agathe Reihs, Sprecherin der 
Danziger, Elfriede Specht, Beisitzer Artur Kah-
nert, Kassenprüfer Sprung und Binsch. Der Vor­
sitzende konnte Marie Grenda, Ursula Klaffke 
und Ernst Reihs für langjährige treue Mitarbeit 
Ehrenurkunden überreichen. 

Weende — Sonnabend, 17. Februar, 20 Uhr, 
Weender Schützenhaus, Kappen- und Kostüm­
fest. Al le Landsleute und Gäste herzlich wi l l ­
kommen. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: H a r r y Poley, Duis­
burg. G e s c h ä f t s s t e l l e : Duisburger S t r a ß e 71. 4000 D ü s ­
seldorf, Telefon (02 11) 49 09 62. 

Bochum — Sonnabend, 17. Februar, 20 Uhr, 
großer Saal des Humboldteck, Bochum, Marien-

„Wir kommen aus Königsberg" 
Fragen, seit drei Jahrzehnten gestellt, finden nun ihre 
Antwort: 

Wie sieht es heute in der Stadt am Pregel aus? 
Leben noch Deutsche im jetzigen Kaliningrad? 
Steht das Schiller-Denkmal noch? 
Kann man sich dort ein Eigenheim bauen? 
Hört man noch deutsche Laute? 
Wie lebt die Jugend? 
Wie denkt man über die Deutschen? 
Gibt es Hotels in der Stadt? 
Werden Touristen dorthin reisen dürfen? 
Werden noch Gottesdienste abgehalten? 
Wie sieht es in den berühmten Ostseebädern der 
samländischen Steilküste aus? 
Darf man die Dünenlandschaft der Kurischen 
Nehrung betreten? 
Wie wird das Land bestellt? 
Wie sieht es in den Städten und Dörfern der Region 
aus? 

Auskunft gibt die neue Ostpreußen-Serie. 

Ein Bericht, wie er noch nicht veröffentlicht wurde. 
Fotos, wie sie noch nie gezeigt wurden. 

Ab 24. Februar 1979 im Ostpreußenblatt 

straße 2/4, Fastnachtsball unter dem Motto 
„Einmal nur im Jahr ist Fastnacht". Kostüm 
erwünscht. Die schönsten und originellsten 
werden prämiert. Für Stimmung und Humor 
sorgt die beliebte Tanz- und Ünterhaltungs-
kapelle Tanzpalette. Al le Mitglieder, deren 
Freunde und Bekannte sind herzlich eingeladen. 

Dortmund — Dienstag, 20. Februar, 14.30 Uhr, 
Gaststätte Stimmgabel, Wilhelmstraße 24, 4600 
Dortmund 1, Versammlung der Frauengruppe in 
Form einer heiteren Fastnachtsfeier. 

Düsseldorf — Dienstag, 20. Februar, 16 Uhr, 
Ostpreußenzimmer, Bismarckstraße 90, Treffen 
der Frauengruppe unter der Leitung von Ger­
trud Heincke. — Sonnabend, 24. Februar, 19 Uhr, 
Haus des Deutschen Ostens, Bismarcktsraße 90, 
Faschingsveranstaltung. Kosten 5 D M . 

Eschweiler — Donnerstag, 22. Februar, 15 Uhr, 
Ostdeutsche Heimatstube, Dürener Straße 4, 
bunter Nachmittag der Frauengruppe anläßlich 
des Altweibertages. Um Vortragsmitwirkung 
wird gebeten. 

Hagen — Sonnabend, 24. Februar, 20 Uhr, 
Gärtnerstuben, Fleyerstraße, Kappen- und 
Kostümfest der Kreisgruppe. Es wird ein reich­
haltiges Programm geboten. 

Herford — Sonnabend, 17. Februar, 15 Uhr, 
Elisabeth-Cafe, Stadtgarten Schützenhof, Schab-
bernachmittag. Teilnehmeranmeldungen für den 
Sommerausflug am 1. und 2. September nach 
Kopenhagen/Dänemark werden entgegengenom­
men. Busfahrt nach Travemünde, Schiffsüber­
fahrt bis Gedser, Hotelübernachtung mit Früh­
stück, Führung mit Stadtrundfahrt in Kopen­
hagen kosten pro Person 122 D M , Einzelzimmer­
zuschlag 10 D M . Rundschreiben, die zu diesem 
Schabbernachmittag einladen, werden nicht ver­
sandt. Der Höhepunkt des Nachmittags wird 
ein Dia-Vortrag sein, bei dem neueste Aufnah­
men aus der Heimat gezeigt werden. — Sonn­
abend, 24. Februar, 19 Uhr, Stadtgarten-Schüt­
zenhof, 12. karnevalistische Großveranstal tung 
mit Kostümwettbewerb aller landsmannschaft­
lichen Gruppen. Mitwirkende: Bayerische Trach­
tenkapelle Oberweißenbrunn, Ericos, eine be­
liebte Rhythmuskapelle mit Erika Woelm am 
Schlagzeug; der historische Fanfarenzug der 
Schlachtschwerttierer in der Schützengesellschaft 
Horn von 1544, die bayerischen Schuhplattler 
aus Eschenbach mit Kuhglockentrio und allen 
Teilnehmern selbst mit originellen und farben­
frohen Kostümen, für die wertvolle Preise win­
ken. Eintrittskarten im Vorverkauf für 10 D M 
bei Herforder Kreisblatt, Brüderstraße, 4900 
Herford; Neue Westfälische Zeitung, Lübber-
straße, 4900 Herford; Blumenhaus Rachel, A m 
Bahnhof, 4900 Herford, und im Stadtgarten-
Schützenhof. 

Münster — Freitag, 13. Februar, 20 Uhr, 
Aegidiihof, Karneval mit Tanz. Prämierung der 
schönsten und originellsten Kostüme. Ostpreu­
ßische Spezialitäten an der Bar. Pommern und 
Memelländer feiern mit. Kostenbeitrag 5 D M . 

Recklinghausen — Gruppe Tannenberg, Sonn­
tag, 18. Februar, 17 Uhr, gemütlicher Heimat­
abend nach dem Motto „Heut* woll 'n wir lustig 
sein, heut' woll 'n wir fröhlich sein". Für Ab­
wechslung und Schwung sorgt das Orchester 
Egon Wanske. Kappen sind mitzubringen. Mit­
glieder und Freunde nebst Angehörigen sind 

herzlich eingeladen. — In der Zeit vom 13. bis 
31. Mai führt die Gruppe wieder eine Reise nach 
Laigueglia (italienische Blumenriviera) durch. 
Teilnehmerpreis für Fahrtkosten, zwei Hotel­
übernachtungen auf der Hin- und Rückfahrt 
sowie 16 Tage Vollpension in einem guten un­
mittelbar am Meer gelegenen Hotel 570 D M . 
Anmeldungen erbeten an Schriftführer Georg 
Post, Telefon 8 15 15, Marderweg 16, 4350 Reck­
linghausen. — Beim Königsberger Fleckessen, 
das wieder großen Anklang fand, begrüßte Vor­
sitzender Alfred Lupp die Landsleute. Die Teil­
nehmerzahl war erfreulich hoch. 

Rheda — Sonnabend, 24. Februar, 20 Uhr, Saal 
Neuhaus, Fasteloawend. Zum Tanz spielt eine 
gute Stimmungskapelle. Die Blauen Funken aus 
Rheda sind wieder mit dabei. Wie in jedem 
Jahr, gibt es wieder eine Tombola. Das beste 
Kostüm wird prämiert. 

Wesel — Beim Winterfest ehrte Vorsitzende 
Christel Raddatz all diejenigen, die der Kreis­
gruppe seit ihrer Gründung im Jahr 1954 an­
gehören. Insgesamt waren dies 28 Landsleute. 
Irmgard Schliewe, die Witwe des Begründers 
der Kreisgruppe, und Adolf Jeromin, erhielten 
stellvertretend für die Senioren ein Buch als 
kleine Anerkennung. Im Anschluß an den offi­
ziellen Teil des Abends brachte der Frauen­
chor ein Ständchen. Dem traditionellen Grütz; 
wurstessen folgten ostpreußische Mundvorträge. 
Mi t europäischen Volkstänzen beteiligte sich 
die Deutsche Jugend des Ostens in Europa an 
dem Fest. Weitere Attraktionen im Programm 
waren eine Zwei-Mann-Kapelle und eine Tom­
bola. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Vorsitzender der Landesgruppe: E r w i n Seefeldt, 
Moltkestr. 55, 7410 Reutlingen 1, Te l . (0 71 21) 29 02 80. 

Heidelberg — Freitag, 16. Februar, 18 Uhr, 
Holländischer Hof, Zusammenkunft der Gruppe 
zu einem fröhlichen Kappenabend. Für musi­
kalische Unterhaltung wird Lm. Kühn aus 
Königsberg/Pr., jetzt wohnhaft in Mannheim, 
sorgen. Gäste herzlich willkommen. — Bei der 
ersten Versammlung im neuen Jahr herrschte 
rege Beteiligung. Nach einer gemütlichen 
Kaffeetafel erfreute Vorstand Pelwa Mitglieder 
und Gäste mit einem farbenfrohen und interes­
santen Dia-Vortrag über eine Reise nach Süd­
tirol. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
d e r s t r a ß e 71, 8000 M ü n c h e n 5. 

Kempten — Sonntag, 18. Februar, 15 Uhr, 
Restaurant Adler-Stuben, Kempten, Lindauer 
Straße 51, fröhlicher Faschingsnachmittag. Mit­
glieder und Gäste herzlich willkommen. Gute 
Laune ist mitzubringen. 
München — Gruppe Ost-West: Sonnabend, 

17. Februar, 18.59 Uhr, Haus des Deutschen 
Ostens, München, Kappenabend. — Montag, 
19. Februar, 15 Uhr, Haus des Deutschen Ostens, 
Zusammenkunft der Werker. 
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ffliz gcotulfecen... 
Schluß von Seite 14 

Wissura, Anna, geb. Wiludda, aus Birkenwalde, 
Kreis Lyck, jetzt Geschwister-Scholl-Str. 33, 
5800 Hagen, am 20. Februar 

zum 75. Geburtstag 
Augustin, Ida, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Str. 

Nr. 144, jetzt Am Dornbusch 16, 2200 Elms­
horn, am 18. Februar 

Beyer, Helene, aus Thiergarten, Kreis Anger­
burg, jetzt Nordring 1, Haus Baden, 5030 
Hürth-Hermühlheim, am 20. Februar 

Chittka, Friedrich, aus Mertenau, Kreis Lotzen, 
jetzt Zeppelinstraße 28, 6079 Sprendlingen, 
am 22. Februar 

Dehn, Wil ly , aus Seestadt Pillau, jetzt A n der 
Stipskuhle 32, 4600 Dortmund, am 20. Februar 

Koschorrek, Emil, aus Stradaunen, Kreis Lyck, 
jetzt DRK-Altersheim, Schlingstr. 140, 2874 
Barnstorf, am 23. Februar 

Maron, Hedwig, geb. Faust, aus Gumbinnen, 
jetzt Güntzelstr. 26, 1000 Berlin 31, am 19. Fe­
bruar 

Passarge, Frieda, geb. Spitz, aus Lyck, Danziger 
Straße 47, jetzt Neufracher Straße 6, 7777 
Salem, am 21. Februar 

Prawdzik, Gertrud, geb. Ortmann, aus Reiffen-
rode, Kreis Lyck, jetzt Vennfelder Straße 9, 
4150 Krefeld, am 18. Februar 

Stabbert, Ernst, aus Schanzkrug, Kreis Labiau, 
jetzt 1701 Yone Street, Sacramento, Califor-
nien 95814, am 20. Februar 

Teßmer, Erich, aus Angerapp, jetzt Königs­
berger Str. 11, 2944 Wittmund, am 12. Februar 

Tonnius, Frieda, geb. Neitz, aus Laurinshof, 
Kreis Gumbinnen, jetzt Kastanienweg 1, 2303 
Sarstedt, am 23. Februar 

Wilzenski, Gustav, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, 
jetzt Olgastr. 28, 4600 Dortmund, am 18. Fe­
bruar 

Witulski, Gertrud, aus Rosenheide, Kreis Lyck, 
jetzt Robert-Koch-Straße 3/11, 2300 Kiel, am 
21. Februar 

zum 70. Geburtstag 
Buttgereit, Auguste, geb. Seiler, aus Grabnick, 

Kreis Lyck, jetzt Richrather Straße 63, 4010 
Hilden, am 24. Februar 

Cytrich, Frieda, geb. Kerwin, aus Grabnick, 
Kreis Lyck, jetzt OT Peisel, 5204 Lohmar 21, 
am 19. Februar 

Czislick, Wilhelm, aus Millau, Kreis Lyck, jetzt 
6491 Niederzell Nr. 41, am 19. Februar 

Dorra, Ida, geb. Sobottka, aus Altkirchen, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Frahmredder 115, 2000 Ham­
burg 65, am 18. Februar 

Laguna, Margarethe von, aus Allenstein, Engel-
i bergstraße 41, jetzt 7730 Villingen-Nordstet-
I ten, am 22. Februar 

Mahnke, Richard, aus rLyck, R'>mfirrkstr., jetzt 
1 Petrikirchstraße 43, 3400 Göttingen-Weende, 

am 18. Februar 
Möller, Marie, geb. Steinke, aus Waiden, Kreis 

Lyck, jetzt Westerwiesenweg 1, 2139 Scheeßel, 
am 19. Februar 

Pawel, Käte, Oberstudienrätin i . R., aus Königs­
berg, Kniprodestraße 7, jetzt Neuhauser Weg 
Nr. 28, 6520 Worms 

Perkuhn, Hans, aus Schaaksvitte, Kreis Königs­
berg-Land, jetzt Schützenstraße 4, 2305 Hei­
kendorf, am 22. Februar 

Prill, Gertrud, geb. Arndt, aus Heiligenbeil, jetzt 
Eichendorfstraße 15, 3370 Seesen, am 22. Fe­
bruar 

Rehberg, Egon, aus Seestadt Pillau I, Falkland-
str. 16, jetzt Seebekring 12, 2000 Hamburg 71, 
am 23. Feburar 

Scharnowski, Lisa, aus Seestadt Pillau I, Jacob-
Lietke-Str. 40, jetzt 2341 Dörphof, Post Karby, 
am 24. Februar 

Scheffler, Eva, aus Königsberg, jetzt Katharinen­
straße 42, 3200 Hildesheim, am 21. Februar 

Schermer, Lothar, aus Seestadt Pillau I, Steenke-
straße 8, jetzt Weserstraße 16, 2880 Brake, 
am 24. Februar 

Stoll, Alice, geb. Dirszus, aus Dohmhartfelde 
und Bienendorf, Kreis Labiau, jetzt Hermanns­
burger 10 a, 3103 Bergen, am 22. Februar 

Stumber, Bertha, geb. Karrasch, aus Talussen, 
Kreis Lyck, jetzt Blöcken I I A , 3101 Celle, 
am 20. Februar 

Wannowius, Erna, aus Königsberg, jetzt Elisa­
bethstraße 22 a, 2420 Eutin, am 19. Februar 

Wolf, Hedwig, aus Groß Rominten, Kreis Goldap, 
jetzt Hebbelweg 28, 2870 Delmenhorst, am 
18. Februar 

zur diamantenen Hochzeit 
Naujoks, Max und Frau Emmy, geb. Jeserigk, 

aus Königsberg, Ratshof, jetzt Sukoring 2, 
2300 Kiel 1, am 18. Februar 

zur goldenen Hochzeit 
Schlemonat, August und Frau Hedwig, geb. 

Schwellnus, aus Franzrode, Kreis Labiau, jetzt 
Tilsiter Straße 44, 3000 Hannover 51, am 
23. Februar 

zum Examen 
Meier, Hartmut (Verlagsbuchhändler Friedrich 

Emil Meier und Frau Herta, geb. Görlitz, aus 
Goldap, Jahnstraße 2), jetzt Greulichstraße 1, 
1000 Berlin 48, hat, nachdem er mit Erfolg die 
1. juristische Staatsprüfung an der FU Ber­
lin abgelegt hat, nunmehr auch die 1. Staats­
prüfung an der Pädagogischen Hochschule Ber­
lin mit „Auszeichnung" bestanden. 

Erzigkeit, Klaus Georg (Georg Hugo Erzigkeit 
und Frau Gerda, geb. Steinbrinker, aus Groß 
Friedrichsdorf und Kuckerneese, Kreis Elch­
niederung), jetzt Berliner Straße 31, 4804 
Versmold, hat die Prüfung als Vermessungs-
Ingenieur bestanden. 

Kamerad, ich rufe Dich 
Bund ehemaliger Unteroffiizersschüler Eutin 

— Sein 14. Bundestreffen führt der Bund ehe­
maliger Unteroffiziers-Vorschüler und Unter­
offiziers-Schüler e.V. vom 4. bis 6. Mai in Jü­
lich durch. Meldekopf ist das Gasthaus Hessel­
mann. Anmeldungen bis zum 5. Apr i l an die 
Geschäftsstelle, Horst Krause, Telefon (0 45 21) 
64 52, Hochkamp 63, 2420 Eutin, erbeten. 

Junge O s t p r e u ß e n , 
die von ihren A n g e h ö r i g e n 

gesucht werden 

A u s Schippenbeil und Landkron, Kre is 
Bartenstein, werden die Geschwister A s -
s i n n e r : Gerda, geboren 6. Dezember 
1934, Wal t raud, geboren 20. Januar 1937, 
Hannelore, geboren 6. Oktober 1942, Sieg­
fried, geboren 11. J u l i 1938, Sieghilde, ge­
boren 17. J u l i 1940, gesucht von ihrer 
Schwester Renate Hartmann, geborene A s ­
sinner, geboren 1. Oktober 1933. Die Ge­
schwister kamen am 26. M ä r z 1943 in ver­
schiedene W a i s e n h ä u s e r nach Rastenburg, 
Sensburg, Kön igsbe rg und Friedland, Kre is 
Bartenstein. 

A u s Kön igsbe rg , Ka r l s t r aße 3, w i r d C h r i ­
stel B i e r m a n n , geboren 15. Dezember 
1938, gesucht von ihrer Tante Agnes Bier­
mann und ihren Brüde rn H a n s - J ü r g e n und 
Bodo Biermann. Christa Biermann befand 
sich bis November 1947 in einem Waisen­
haus in Ti ls i t . 

Gesucht w i r d E r w i n B l u m , geboren 
16. Dezember 1941, aus Lingenau bei Gutt-
stadt, Kre i s Heilsberg, von seinem Vate r 
Adalber t Blum. E r w i n soll etwa im Herbst 
1945 von seiner Tante Bertha Schlifkowitz 
nach Guttstadt in ein Kinderhe im gebracht 
worden sein. Sehr wahrscheinlich ist der 
Gesuchte aus dem Kinderhe im in eine 
Pflegestelle gekommen und hat den Namen 
der Pflegeeltern erhalten. E r w i n hatte noch 
drei ä l t e re Geschwister. Er hat blaue A u g e n 
und blondes Haar. 

A u s Napratten, Kre i s Hei lsberg, w i r d 
M o n i k a B o e n k i , geboren 9. M a i 1943 in 
Napratten, gesucht von ihrem Vate r Alber t 
Boenki , geboren 19. Oktober 1908. M o n i k a 
Boenki wurde im Februar oder M ä r z 1945 
in das Krankenhaus Belgard/Pommern ein­
geliefert und w i r d seitdem ve rmiß t . A l s 
besonderes M e r k m a l hat M o n i k a Boenki in 
der l inken Kniekehle ein Mut termal . 

A u s Stombeck, Post L i ska Schaaken, Kre i s 
Samland, w i r d Kur t B u r g e m e i s t e r , 
geboren 13. Oktober 1937, gesucht von sei­
ner Mutter Elfriede Burgemeister, geboren 
14. November 1902. Der Gesuchte wurde 
zuletzt Mi t te A p r i l 1945 in Liebenielde, 
Kre is Labiau, gesehen. Er hat an der Innen­
seite des l inken Oberschenkels und am l i n ­
ken Daumen eine Narbe. A l s K i n d nannte 
er sich Tutt i . 

A u s K l e i n Lindenort, krefs Ortelsburq, 
werden die Geschwister Fr iedhelm E h -
1 e r t , geboren 10. August 1942, und Edel-
traut, geboren 16. Dezember 1939, und H e l ­
mut, geboren 2. M a i 1937, gesucht von ihrem 
Onke l Friedrich B ia l ly . Die Geschwister 
werden mit der Mut ter M i n n a Ehlert seit 
der Flucht im Januar 1945 ve rmiß t . 

A u s Freudenau, Kre i s P löhnen , wird Ur-
sula G r u n e r , geboren 12. J u l i 1941 i n 

Freudenau, gesucht von ihrem Onke l Erich 
Kugler . Ursu la befand sich bis 1948 bei den 
Pflegeeltern A n t o n Z i e l i n s k i in Rybitwy-
Zamoscie, Post Dziektarzewo, Kre i s Plonsk. 
Sie wurde von ihnen Han ia genannt. An­
schl ießend kam sie mit weiteren deutschen 
Kindern nach Plonsk. V o n dort sol l sie dan n 

angeblich nach Warschau oder in die Um­
gebung von Warschau in ein Kinderheim 
gebracht worden sein. Es k ö n n t e sich um 
das Kinderhe im Konstant in gehandelt ha­
ben. 

Gesucht werden H e l g a H e ß , geboren 
22. Jun i 1938, und Dieter Heß , geboren 18. 
Oktober 1939, aus Bastental, Kre i s Goldap. 
He lga wurde am 4. Februar 1945 von einem 
Wehrmachtswagen ü b e r f a h r e n und kam in 
ein Lazarett oder Krankenhaus nach Zintcn. 
Dieter ging 1945 bei einem Bombenangriff 
auf Zinten ver loren. 

A u s K ö n i g s b e r g w i r d Wol fgang H o l -
d a c k , geboren 22. Februar 1939 in Kö­
nigsberg, gesucht v o n seiner Mutter Erna 
Krieger , verw. Holdack. Wol fganq Holdack 
wohnte mit seiner Mut te r und seiner Schwe­
ster K a r i n im Jahre 1939 in Königsberg, 
Pi l lauer S t r aße 4. A m 11. M ä r z 1945 befand 
sich die Mut te r mit den K i n d e r n auf dem 
Frachter „ A n d r o s s " im Hafen von Swine­
m ü n d e . Das Schiff wurde bombardiert und 
sank. Die Mut te r konnte mit sich mit der 
Tochter retten. Der Sohn ist seit dieser Zeit 
ve rmiß t . 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäftsfüh­
rung der Landsmannschaft Os tpreußen , Post­
fach 8047, 2000 Hamburg 13, unter Kinder­
suchdienst 8/78. 

Vereinsmitteilungen 
Salzburger Verein e. V . 

Hamburg — Sonnabend, 17. Februar, 15 Uhr, 
im kleinen Saal der Hamburger Hauptbahnhpfs-
gaststätte I. Klasse findet die nächste Zusam­
menkunft der Gruppe Hamburg des Salzburger 
Vereins statt, zu der nicht nur alle Mitglieder, 
sondern auch Freunde und Bekannte eingeladen 
sind. Vorgesehen ist ein Lichtbildervortrag über 
das Jubiläumstreffen vom September 1978 in 
Schwarzach (Österreich). Außerdem wird der 
ökumenische Gottesdienst, der in der Pfarrkirche 

«po . JSL. iVfeiiiflflihivkap -wird», . . a t u ± f w m W a » t 
l.icindaufnähme wiedergegeben. — Auf t miadung 
dei Gruppe H a n n o v e r werden die Hamburger 
Mitglieder Sonnabend, 7. Apr i l , dort das. fü|dj 
Icihrige Bestehen mitfeiern. — Für SöfiHURj, 
22. Apr i l , liegt eine Einladung der Gruppe Bre­
men zum „Bremer Tag" vor. — Obmann Ott i 
Paeger wäre dankbar, wenn er bis zum 18. Fe­
bruar Vorschläge bekäme für ein nettes Pro­
gramm zur Mitwirkung bei den genannten Ver­
anstaltungen. 

D i e n e u e S c h a l l p l a t t e m i t o s t p r e u ­
ß i s c h e n V e r t e l l c h e n s i s t d a ! 

Erbarmung! 
Du, Lorbass, schläfst ja nicht 
Auch als Musicassette lieferbar. 22 D M . 

Rautenbergsche Buchhandlung 
Postfach 1909 — 2950 Leer 

C Ur laub / Reisen 

Auch 1979 „Reisen in den Osten" 
F ü r Sie — p r o b l e m l o s — p r e i s w e r t u n d b e q u e m 

Bartenstein Elbing 
19. 5.-27. 5. 9 Tage (• = Ersatzangebot 
7. 8.—15. 8. 9 Tage bürg) 

Allenstein 27. 4.— 6. 5. 
10. 5.—19. 5. * 

9. 6.—17. 6. 9 Tage 1. 6.—10. 6. 
29. 6.— 7. 7. 9 Tage 13. 6.-22. 6. 
30. 7.— 7. 8. 9 Tage 21. 6.—30. 6. 

5. 7.—14. 7. • 
Thorn 19. 7.-28. 7. 
7. 5.—14. 5. 8 Tage 18. 8.-27. 8. 

31. 8.— 9. 9. • 
Graudenz 17. 9.-26. 9. 
28. 5.— 5. 6. 9 Tage 

Danzig/Zoppot 20. 8.-28. 8. 9 Tage Danzig/Zoppot 

Goldap 
3. 5.—16. 5. 

Goldap 24. 5.— 6. 6. 
2. 8.— 9. 8. 8 Tage 2. 9.—15. 9. 

Frauen-

10 Tage 
10 Tage 
10 Tage 
10 Tage 
10 Tage 
in Tage 
10 Tage 
10 Tage 
10 Tage 
10 Tage 

14 Tage 
14 Tage 
14 Tage 

Luftkurort V ö l l a n bei Meran (SUdtirol) 
Neubau mitt. im Obstgarten, ruh., sonnige Lage, herrl. Pano­
ramablick auf Meran. Parkpl. Liegew. Terr. Spielplatz, 
Schwimmbad. Z i . D U W C Balk., g e m ü t l . F r ü h s t ü c k s r a u m m. 
Holzverkl. u. off. Kamin. T i r o l e r s t ü b l mit Ferns. Z D F , A p r i l 
bis Mai B a u m b l ü t e . Z i . m. F r ü h s t . D M 17,— Vorsaison 20. 4. bis 
30. 6. D M 15,—, H . Frei , Garni Edith, 107. I 39011 V ö l l a n / L a n a 
(Südt i ro l ) . Telefon (0 03 94 73) 5 20 46. 

Fahrt nach Ost- und Westpreußen 
vom 13. bis 25. Jul i 1979 

Zielort: O s t e r o d e 
Von hier aus werden Tagesfahrten d u r c h g e f ü h r t . 
Hotel mit Halbpension einschl. Fahrtkosten im 
Reisebus und V i s a g e b ü h r e n . 
Es sind noch einige P l ä t z e frei. 
Anmeldung bis s p ä t e s t e n s 10. M ä r z 1979. D M 700,— 

O M N I B U S B E T R I E B F R A N Z K L E I N S C H M I D T 
Freudenbergstr. 6, 4060 Viersen 12 ( S ü c h t e l n ) , Tel . (• 21 62) 6 74 74 

Jeder Zielort ist eine komplette Reise, Fahrtbeschreibungen 

Wiedersehen — Deutscher Reiseleiter begleitet Sie! Mit Luxus­
bus. Abfahrt ab vielen S t ä d t e n , Fahrt/VoUpension, gute Hotels. 
Zielfahrten :Thorn—Allenstein 1.5.—7.5. = 469,—, 19.5—25.5. -
469,—, 16.7.—24.7. = 599,—, 5.8.—13.8. = 629,—, 14.8.—20.8. = 599,—, 
23.8.-29.8. = 499,—, 12.9.—18.9. - 589,—, 1.10.—9.10. = 539,—, 
11.10.—19.10. = 539,— 
Heilsberg 10.5.—16.5. - 489,—, Angerburg 17.6.—23.6. = 498,—, 
Goldap 21.9.—27.9. = 499,—, Bartenstein 28.5.-3.6. " 479,—, 
Rundfahrten: Thorn—Allenstein—Lotzen—Elbing—Frauenburg— 
Danzig—Bromberg 6.6.—13.6. = 589,—. 26.6.-4.7. = 639,—, 6.7. bis 
13.7. = 629,—, 26.7.-3.8. = 669,—, 2.9.—10.9. <= 639,—. 
Ihr V o r t e i l : 9 Jahre Polenerfahrung — Gute Leistungen! 

L A S C H E T - I B E R I O - R E I S E N 
Telefon (02 41) 2 53 L o c h n e r s t r a ß e 3 5100 Aachen 

Reisen 1979 nach Lyck, Lotzen, Allenstein. Heilsberg. Elbing, 
Danzig, Treuburg, Braunsberg, Rastenburg. 

Die Busse fahren ab: Karlsruhe, Frankfurt. K ö l n , 
Dortmund, Hamburg. Hannover und Braunschweig. 
Reisetermine von Apr i l bis Oktober. 

Auskunft und Anmeldung: Reisedienst Horst Pohl. Gartniscber 
Weg 107. 4802 Halle. Telefon (0 52 01) 94 97 

k ö n n e n Sie anfordern kostenlos und unverbindlich, auch für 
Pommern und Schlesien, bei ihrem 

R E I S E D I E N S T E R N S T B U S C H E 
Telefon (0 50 37) 5 63. 3056 Rehburg, Loccum 4, OT M ü n c h e h a g e n 
S a c k s t r a ß e 5 

8102 Mittenwald (Oberbayern). Ho­
tel Garni „ Z u m lieben Augustin". 
Das Haus mit der p e r s ö n l . Note. 
Ruhige Lage im Kurviertel . L u d -
Wig-Murr-Str. 15. Tel . (0 88 23) £9 55 

Urlaub In Bad Lauterberg t. Harz. 
Mod. Z i . , n. k. u. w. W., Zentral-
hzg.. rustik. E ß - u. Aufenthalts­
raum, Liegewiese, gute VerpHeg. 
Vollpension D M 28,—. Anneliese 
Spicher, Scharzfelder S t r a ß e 23, 
3422 Bad Lauterberg, Telefon Nr. 
(0 55 24) 31 55. 

k ö n n e n Sie anfordern kostenlos und unverbindlich, auch für 
Pommern und Schlesien, bei ihrem 

R E I S E D I E N S T E R N S T B U S C H E 
Telefon (0 50 37) 5 63. 3056 Rehburg, Loccum 4, OT M ü n c h e h a g e n 
S a c k s t r a ß e 5 

Haus R E N A T E , 4902 Bad Salzuflen. 
Kurheim und Pension garni. 
Urlaub, K u r , Wochenende u. Ge­
s c h ä f t s r e i s e . Tel . (0 52 22) 1 05 79. 
M o l t k e s t r a ß e 2 und 2 a. 

Urlaub In Bad Lauterberg t. Harz. 
Mod. Z i . , n. k. u. w. W., Zentral-
hzg.. rustik. E ß - u. Aufenthalts­
raum, Liegewiese, gute VerpHeg. 
Vollpension D M 28,—. Anneliese 
Spicher, Scharzfelder S t r a ß e 23, 
3422 Bad Lauterberg, Telefon Nr. 
(0 55 24) 31 55. 

k ö n n e n Sie anfordern kostenlos und unverbindlich, auch für 
Pommern und Schlesien, bei ihrem 

R E I S E D I E N S T E R N S T B U S C H E 
Telefon (0 50 37) 5 63. 3056 Rehburg, Loccum 4, OT M ü n c h e h a g e n 
S a c k s t r a ß e 5 

Haus R E N A T E , 4902 Bad Salzuflen. 
Kurheim und Pension garni. 
Urlaub, K u r , Wochenende u. Ge­
s c h ä f t s r e i s e . Tel . (0 52 22) 1 05 79. 
M o l t k e s t r a ß e 2 und 2 a. 

Planen Sie U R L A U B In s ü d l i c h e n 
oder tropischen L ä n d e r n ? Dann 
sollten Sie unbedingt A . Vogels 
G E S U N D H E I T S F U H R E R besitzen. 
420 Seiten. D M 28,— per Nachn. 
Roland-Versand, Postfach 681 
7410 Reutlingen 1. 

1 r l a u h Häver . W a l d ! Huhn: < | . 
gen, gute Aussicht, Zentralheizg., 
w. u. k. W.. Ü b e r n a c h t u n g mit 
Frühs t . D M 10,—. Fr . Voss, Stei-
ning 40',», 8351 Auerbach, Telefon 
(0 99 01) 15 87. 

Planen Sie U R L A U B In s ü d l i c h e n 
oder tropischen L ä n d e r n ? Dann 
sollten Sie unbedingt A . Vogels 
G E S U N D H E I T S F U H R E R besitzen. 
420 Seiten. D M 28,— per Nachn. 
Roland-Versand, Postfach 681 
7410 Reutlingen 1. 

Erhollinnsort Lunden Nordsee - E i d e r m ü n d u n g . Be-criiuiuiiysori L U H U C I I n e i z t S c h w i r n m b a d , Freibade-
stclle, Minigolf, Wandern, Angeln, Reiten, S c h i e ß s p o r t , Urlaub 
auf dem Bauernhof. F W 2247 Lunden, Telefon (0 48 82) 3 30. 

1 r l a u h Häver . W a l d ! Huhn: < | . 
gen, gute Aussicht, Zentralheizg., 
w. u. k. W.. Ü b e r n a c h t u n g mit 
Frühs t . D M 10,—. Fr . Voss, Stei-
ning 40',», 8351 Auerbach, Telefon 
(0 99 01) 15 87. 

Planen Sie U R L A U B In s ü d l i c h e n 
oder tropischen L ä n d e r n ? Dann 
sollten Sie unbedingt A . Vogels 
G E S U N D H E I T S F U H R E R besitzen. 
420 Seiten. D M 28,— per Nachn. 
Roland-Versand, Postfach 681 
7410 Reutlingen 1. 

FAHRTEN 1979 
Ortelsburg (1.-10.6.) 678,— 
Niedersee (1.-10.6.) 648 — 
Bischofsburg (1.-10.6.) 688,— 
Bartenstein (1.-10.6. 688,— 
Bartenstein (29.6.-12.7.) 858,— 
Deutsch Eylau (1.-10.6.) 688,— 
Osterode (1.-10.6.) 698,— 
Osterode (29.6.-12.7.) 878 — 
Rastenburg (29.6.-12.7.) 798 — 
Sensburg (1.-10.6.) 698,— 
Sensburg (29.6.-12.7.) 838,— 
Allenstein (1.-10.6.) 698 — 
Allenstein (29.6.-12.7.) 968 — 
Lyck (1.-10.6.) 698,— 
Lyck (29.6.-12.7.) 858,— 
Lotzen (1.-10.6.) 698 — 
Lotzen (29.6.-12.7.) 868 — 
Goldap (1.-10.6.) 688 — 
Goldap (29.6.-12.7.) 888',— 
Rundreise Stettin—stolp—Dan­
zig—Allenstein—Lotzen — War­
schau (v. 29.6.-12.7.) 998 _ 
Elbing (1.-10.6.) 638 — 
Elbing (29.6.-12.7.) 79s'— 
Danzig (1.-10.6.) 748 — 
Danzig (29.6.-12.7.) 968 — 
Marienburg (1.-10.6.) 638 — 
Marienburg (29.6.-12.7.) 798 — 
Marienwerder (1.-10.6.) 638 — 
Marienwerder (29.6.-12 7 ) 798 — 
Dirschau (1.-10.6.) 698,'— 
Preise m. Visa. Steuern, Vol l ­
pension, Reiseleitung. 
Alles Luxusbusse mit W C 
Waschraum. 
Busse werden eingesetzt in 
Hamburg, Leer. Hannover, 
K ö l n . Braunschweig, O s n a b r ü c k 
Essen Bielefeld. Dortmund' 
D ü s s e l d o r f . Mannheim, Karls -
^ e = n r a o 1 M u r t ' K a s s e l . G i e ß e n . 
F ü r alle Reisen v. l.-io 6 wer­
den Busse in M ü n c h e n u. N ü r n 
berg eingesetzt. 

RO-Pl-Reisen, 4800 Bielefeld 14 
Tel . (05 21) 44 45 70. Hauptstr. 60 

H O T E L STEINER 
( A M K U R F Ü R S T E N D A M M ) 
A " , K K l a u s - M i c h e l Steiner 

Telefon (0 30) 8 91 90 16 
D M e 2 5 ^ b e r n a c h t u r > g e n 
Preisreduzierung: 
bei Gruppenbelegung 
und in Wintermonafpn 

Briefmarken 
aus aller Welt, Preisliste kostl an-
fordere Roland Briefmarken-Ver 
sand, Postf. 681/7410 Reutlingen 1 

Ostpreußen-Reisen 79 
Lotzen (26.7.-2.8.) D M 595,— 
Sensburg (26.7.-2.8.) D M 560,— 
Rastenburg (26.7.-2.8.) D M 580,— 
Angerburg (26.7.-2.8.) D M «65,— 
Allenstein (19.7.—26.7., 

1.9.—8.9.) D M 635,— u. « • , — 
Osterode (19.7.—26.7., 

1.9.—8.9.) D M 632,— 
Im Gesamtpreis sind alle Kosten 
enthalten - einschl. Vollpension. 
Bitte fordern Sie unseren Pro­
spekt an! 
Z u s t e i g e m ö g l i c h k e i t e n : 
Hannover, Braunschweig, Helm­
stedt. 

E X K L U S I V - R E I S E N 

W I E B U S C H 
Herforder Str. 43 
Telefon (0 52 22) 5 88 05 
Herforder S t r a ß e 43 
4902 Bad Salzuflen 

Verschiedenes 

Alt . O s t p r e u ß i n su. k l . Wohng. m 
K ü . bei lieben Menschen in ruh. 
Gegend. Angeb. u. Nr . 90 408 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamb. 13. 

Wer verkauft oder verleibt da» 
Buch „ D e r Kreis Lyck"? Emmy 
Kopka, Hohenstein 48 5600 Wup­
pertal 2. 

Pflege- und 
hauserfahrene Dame 
( r ü s t i g e Rentnerin) dringend 
gesucht. Wohnung im Hause. 
Bewerbungen an Tel . (0 22 61) 
4 16 11. Anneliese M ü l l e r . Haupt­
s t r a ß e 2. 5275 Bergneustadt. 

( Suchanzeige" 

Wo ist der Herr mit dem v. d. Sonne 
schwarz verbrannten Angesicht: 
Gesehen am 20. 8. 78 an der W 
( S ü d d e u t s c h l a n d ) . Bitte melden u. 
Nr. 90 404 an Das Ostpreußenblat t . 
2 Hamburg 13. 

Gesucht wird Margarete Loetzkr. 
geb. 24 . 8. 1909 in K ö n i ß s b e r ß (Pr). 
zuletzt K ö n i g s b e r g (Pr) Fried-
l ä n d e r Torplatz 3 a, von Ihren 
Schwestern Herta L ö t z k e und Ma­
ria J ä s c h k e , geb. Loetzke. Auf 
der Wollmeine 10, 4770 Soest-Hoel-
lingsen. 
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Jahrgang ! 

Die einzige LP/MC 
aus Ostpreußen 

WERNER OESE 
Erbarmung! 
DurLorba§§r 

l schläfst 
ja nicht 

Ostpreußen 

0 2459175 3146 175 

Diese L P / M C ist per Nachnahme 
von der Firma 

RUDI WAITSCHIES 
Legienstr. 4 A • 2000 Hamburg 74 

zu beziehen. Ebenso überall 
im Fachhandel. 

Qualität hat einen Namen 
Deutsche Grammophon Gesellschaft mbH seit 1898 

Bekanntschaften 

Ostpr., 45 J . , Nichtraucher, einsam, 
su. nette ostpr. Dame m. Herz, 
bis 40 J . Bildzuschr. erb. u. Nr . 
90 452 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 
Hamburg 13. 

Witwer, Rentner, ev., 71/1,75, r ü s t . , 
finanziell gut versorgt, m. P K W , 
su. Witwe, 64—68, die zu ihm zieht, 
um das Leben gut zu gestalten. 
3-Zi .-Whng. vorh. Bildzuschr. erb. 
u. Nr . 90 451 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt. 2 Hamburg 13. 

Beamter, O s t p r e u ß e , 40/1,80, blond, 
su. u n a b h ä n g . , a n p a s s u n g s f ä h i g e , 
f r ö h l i c h e u. naturverbundene L e ­
b e n s g e f ä h r t i n . E i g . Haus i m Wald , 
B e r u f s m ö g l . , N ä h e k l . Industrie-
Stadt R a u m K ö l n . Bildzuschr. u. 
N r . 90 409 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. ; • . 

P e n s i o n ä r , Witwer, su. ledige, an­
s t ä n d i g e Reisebegleiterin, evtl. 
Erb in . Armes M ä d c h e n sehr ange­
nehm. Bildzuschr. u. Nr . 90 387 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamb. 13. 

Haarausfall 
m u ß nicht sein! 
S c h u p p e n , K o p t j u c k e n s i n d 
d i e W a r n z e i c h e n : L a s s e n S i e 
e s g a r n i ch t s o w e i t k o m m e n . 
M e i n „ V i t a m i n - H a a r w a s s e r " -
s e i t ü b e r 3 0 J a h r e n - be i t a u -
s e n d e n v o n K u n d e n b e s t e n s 

g i b t Ihnen w i e d e r F r e u d e a n 
F l a s c h e D M 8 , 2 0 , be i s t a r k 

g e s c h ä d i g t e m H a a r d i e K u r f l a s c h e D M 15 ,90 
H e u t e b e s t e l l e n , e r s t in 3 0 T a g e n b e z a h l e n 
OTTO B10CHERER, 8901 Stadtbergen, Abt. VA 60 

b e w ä h r t 
I h rem H a a r 

Anzeigentexte bitte deutlich schreiben 

Z u r K O N F I R M A T I O N : 
E C H T E R N A T U R - B E R N S T E I N 
ist ein W E R T unserer H E I M A T ! 
Man kauft ihn daher seit 
3 G E N E R A T I O N E N von 

8011 M ü n c h e n - B A L D H A M 
Bahnhofsplatz 1 

Zwei B r ü d e r , 23 u. 20 J . , S p ä t a u s ­
siedler mit Beruf. 1.68 u. 1,75, su. 
die Bek. jung. Damen zw. 18 u. 
21 J . , gern S p ä t a u s s i e d l . , keine 
Disco-Typen. P K W u. Wohng. in 
N R W vorh. Bildzuschr. u. Nr . 
90 383 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 2 
Hamburg 13. 

Ostpr. Witwer. Rentner, 65 J . , ev., 
ohne Anhang, m. Haus u. k l . Gar ­
ten am Stadtrand einer Kleinstadt 
su. Frau , auch S p ä t a u s s i e d l e r i n . 
Bildzuschr. u. N r . 90 371 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

i?aßiaa(iaci»aiaaaa<äaia 

J a h r e 
wurde am 15. Februar 1979 unser 
lieber Vater, Schwiegervater, 
G r o ß v a t e r und U r g r o ß v a t e r 

Gustav Gand 
Hufschmied und S t r a ß e n w a r t 

aus Liebstadt u. Herzogswalde 
Kreis Mohrungen 
jetzt Bergsteige 1 

7234 R ö t e n b e r g Eichhalden 

Es w ü n s c h e n noch viele gesunde 
Jahre 

die Kinder 
und alle Verwandten 
mit A n g e h ö r i g e n 
vor allem 
Familie Wil l i K n ö p f l e 

V / 

A m 18. Februar 1979 feiert 

Wilhelm Nurnus 
aus V i e l b r ü c k e n , Elchniederung 

Jetzt G o e t h e s t r a ß e 1 
7843 Heitersheim 

seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 

D a r ü b e r freuen sich 
die Ehefrau, 
Kinder und Enke l 

Aloys Nitsch 
aus Blankensee, K r . Heilsberg 

( O s t p r e u ß e n ) 
jetzt S i e g e r l a n d s t r a ß e 8 

4350 Recklinghausen 

begeht am 20. Februar 1979 sei­
nen 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
seine Schwestern 
Rosa und Olga 
und alle Verwandten 

Unsere liebe, g ü t i g e Mutter 

Anna Keisat 
geb. Bock 

aus K ö n i g s b e r g (Pr) 
J l a n s - S a g a n - S t r a ß e . 59 

jetzt Brugger S t r a ß e 100 
.7210 R o t t w e ü 

durfte am 16. Februar 1979 ihren 
8 2. G e b u r t s t a g feiern. 
Es gratulieren herzlich 

Ilse Giese, geb. Keisat 
Rottweil 

Inge Keisat, Hamburg 
Judith Keisat 

Brugger S t r a ß e 100 
7210 Rottweil 

V J 

J a h r e 
wird am 22. Februar 1979 Frau 

Auguste Preuß 
geb. Symanski 

aus R ö s k e n , Kreis Pr . Ey lau 

Herzlichen G l ü c k w u n s c h ! 

I H R E D A N K B A R E N K I N D E R 

P f e r d e b a c h s t r a ß e 94, 5810 Witten 

Hugo Wellems 

Herz 
auf der Waage 

Gedanken zu Fragen der Zeit 
192 Seiten, 14 Fotos, 11,— DM 

Staats- und 
Wirtsdiaftspolitisdie 

Gesellsdiaft e. V. 
Postfach 8327. 2 Hamburg 13 

A m 16. Februar 1979 feiert unser 
lieber Vater 

Emil Bahl 
aus Freidorf, K r . Neidenburg 

jetzt Kervenheimer S t r a ß e 54 
4182 Uedem 1 

seinen 6 9. G e b u r t s t a g . 

Wir alle gratulieren herzlich 

J a h r e 
wurde am 27. Januar 1979 unsere 
liebe Schwester 

Frieda Richter 
aus Osterode, O s t p r e u ß e n 

jetzt Prausnitzer S t r a ß e 21 
3257 Springe 1 

W i r w ü n s c h e n D i r noch viele 
s c h ö n e Jahre 

Deine Geschwister 
H E D W I G , E R N A , I R M A 

A m 16. Februar 1979 feiert unse­
re liebe Mutter und Schwieger­
mutter 

Emma Kleefeld 
geb. Winkler 

aus S c h ö n f e l d . K r . Pr . Hol land 
( O s t p r e u ß e n ) 

jetzt Ä u ß e r e K a n a l s t r a ß e 255 
5000 K ö l n 30 

ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 

E s gratulieren herzlichst 
ihre dankbare Tochter 
und Schwiegersohn 

V ' 

Jedes Abonnement 

stärkt unsere Gemeinschaft 

Herzliche G l ü c k w ü n s c h e zum 
9 2. G e b u r t s t a g am 16. Fe ­
bruar 1979 und noch viele Jahre 
bei bester Gesundheit w ü n s c h e n 
wir unserer lieben Tante 

Auguste Marczinzik 
geb. Krafz ik 

aus Eichelswalde, K r . Sensburg 
jetzt C o r d - C ö p e r - S t r a ß e 7 

2800 Bremen-Aumund 
Telefon (04 21) 66 30 14 

Ihr N e f f e G ü n t e r 
Jenny-Claudia und R ü d i g e r 

A m 22. Februar 1979 werde ich 
meinen 8 0. G e b u r t s t a g 
feiern, und ich g r ü ß e aus die­
sem A n l a ß meine Bekannten 
aus der Heimat. 

Paul Ehlert 
aus Schlodien und Briensdorf 
Kreis P r e u ß i s c h Holland 
jetzt 4952 Porta Westfalica 
Weltheim, Bruchtal 69 

Im gesegneten Alter von fast 
85 Jahren ist unsere liebe Mut ­
ter, Schwiegermutter, O m i und 
U r o m i 

Auguste Felgendreher 
geb. Haus 

aus Eydtkuhnen ( O s t p r e u ß e n ) 

am 31. Januar 1979 sanft ent­
schlafen. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Fride l L ü d e c k e 

geb. Felgendreher 
Fritz L ü d e c k e 
Gertrud Felgendreher 

geb. Milletat 
Ilse Hinz, geb. Felgendreher 
Waldemar Hinz 
Heinz Felgendreher (DDR) 
Renate Felgendreher 

geb. M ö h l e r 
sowie Enkel und Urenkel 

W e h r s t r a ß e 27, 4930 Detmold 

A m 2. Januar 1979 verstarb an 
den Folgen eines Unfalls 

Ernst Schwedat 
geb. am 8. November 1910 

in Pil lkallen ( S c h l o ß b e r g ) 

Erna Schwedat, geb. Jonuscheit 
und Kinder 
Joh. -Ch. Bethmann 

geb. Schwedat 
Frieda Bergmann 

geb. Schwedat 
Nordstr. 6, 3205 Bockenem 

Ella Holste, geb. Schwedat 
E r m l a n d s t r a ß e 20 
3001 Wedemark 1 

Oberhain 111 b 
D D R 7231 Langenleuba 
Kreis Geithain 

A m 21. Januar d. J . ist mein 
unvergessener Lebenskamerad 

Adam Jenczio 
geb. in Hansbruch, Kreis Lyck 

( O s t p r e u ß e n ) 

im Alter von 89 Jahren ver­
schieden. 

Emma Jenczio 
im Namen 
aller A n g e h ö r i g e n 

Langer Weg 15 
2910 Westerstede 1 

IHRE FAMILIENANZEIGE 

DAS OSTPREUSSENBLATT 

In Dankbarkeit nehmen wir A b ­
schied von unserem Vater, 
G r o ß v a t e r und Schwiegervater 

Gustav Zwengel 
geb. 18. 2. 1896 gest. 6. 2. 1979 

aus Tilsit, O s t p r e u ß e n 
zuletzt S c h ü t z e n s t r a ß e 33 

5912 Hilchenbach 

In stiller Trauer 

Marga Schiffer, geb. Zwengel 
und A n g e h ö r i g e 

G r ü n e w a l d s t r a ß e 85 
4155 Grefrath 1 

Nach kurzer Krankheit verstarb am 1. Februar 1979 unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, Schwester, S c h w ä g e r i n , Tante Oma 
und Uroma, Frau 

Marie Spiewak 
geb. Teufert 

aus Manchengut, Kreis Osterode ( O s t p r e u ß e n ) 

im Alter von 83 Jahren. 

In stiller Trauer 
Herbert Malessa und Frau E r n a 

geb. Spiewak 
A n n a Spiewak 
Otto Spiewak und Frau Else 

geb. Piek 
Herbert HUbner und Frau Gerda 

geb. Spiewak 

Chemnitzer S t r a ß e 1, 6074 R ö d e r m a r k 

Die Beerdigung fand am 5. Februar 1979 auf dem Friedhof in 
R ö d e r m a r k (Urberach) statt. 

Luise Lindtner 
geb. Hoppe 

aus Gumbinnen, K ö n i g s t r a ß e 10 
* 11. August 1900 t 23. Januar 1979 

In stiller Trauer und Dankbarkeit 
Christel Thiemer, geb. Lindtner 
Dr. med. Manfred Thiemer 
Wolfgang Lindtner 
Inge Lindtner, geb. Reuss 
G ö s t a Thiemer 
Dr. phil. Hannelore Thiemer, geb. Marx 
Ina Weiss, geb. Thiemer 
Dieter Weiss 
Wolf-Dieter Piontkowski 
B ä r b e l Schwill, geb. Piontkowski 
Urenkelkinder Elena und Tanja 

Selters, den 23. Januar 1979 

Die Trauerfeier fand am Samstag, dem 27. Januar 1979, um 
14 Uhr in der Friedhofshalle in Selters statt. 

Fern ihrer geliebten Heimat ist unsere Mutter, 
Schwiegermutter, Schwester, G r o ß m u t t e r und U r ­
g r o ß m u t t e r 

Johanne Androleit 
geb. Ross 

aus Tapiau 

am 8. Januar 1979 im 100. Lebensjahr nach einem 
arbeitsreichen, e r f ü l l t e n Leben in Frieden heimge­
gangen. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Arthur Androleit 
Alpenrosenweg 23, 2901 Rostrup I 

Arthur Androleit 
K a i s e r - F r i e d r i c h - S t r a ß e 104. 1000 Berl in 10 

A m 19. November 1978 entschlief meine liebe Frau, unsere 
gute Mutter, Schwiegermutter, herzensgute Oma, Schwester, 
S c h w ä g e r i n und Tante 

Edith Thies 
geb. Hundrieser 

aus Lampshagen, Kreis Gumbinnen 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Hans Thies 

Brucknerring 15, 3180 Wollsburg 1 

f 
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T i e f e r s c h ü t t e r t teilen wir allen Palmnickern (Samland) sowie 
den O b e r s c h ü l e r n aus Pillau mit, d a ß am 14. Januar 1979 meine 
liebe Gattin, die beste Mami ihrer ü b e r alles geliebten S ö h n e , 
fern ihrer geliebten Heimat 

Nora Högl 
geb. Gutleben 

— ehem. landw. Berufsschullehrerin — 

Tochter des 1945 in K ö n i g s b e r g (Pr) umgekommenen Schulrats 
Fritz Gutleben 

im s t ä d t . Krankenhaus in Rosenheim im Alter von 57 Jahren 
p l ö t z l i c h und unerwartet verschieden ist. 

Sie folgte ihrer lieben Mutti, die am 16. Jul i 1978 in Rosenheim 
starb und seit Februar 1945 in ihrer Familie lebte und von ihr 
liebevoll betreut wurde. 

In tiefer Trauer 

Gustl H ö g l , Gatte 
Reg.-Rat Hans-Werner H ö g l , Sohn 
mit Gattin Helga und Sohn Robin 
G ü n t h e r H ö g l , Sohn 

Germanist 
bei Dokumentationen der Stadt Dortmund 

Margarete Gutleben, Tante 
Christanger Heim, 8341 P o s t m ü n s t e r / N d b y . 

Christus, der ist mein Leben, 
Sterben ist mein Gewinn. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied 
von unserer so sehr geliebten Mutti, Schwiegermut­
ter, G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r 

Anna-Ida Singer 
verw. Renkewitz, geb. Pelludat 

aus Tilsit, Heinrichswalder S t r a ß e 14 
* 29. Dezember 1886 t 9. Februar 1979 

Ihr Leben war F ü r s o r g e und Liebe f ü r uns. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Christel Skerat, geb. Singer 
Gerda Brombach, geb. Renkewitz 

F i b i g e r s t r a ß e 291, 2000 Hamburg 62 

Die Trauerfeier fand statt am 19. Februar 1979, 12 Uhr, Kapelle 9, 
Hamburg-Ohlsdorf. 

A m 1. Februar 1979 ist meine liebe Frau, Mutter, Schwieger­
mutter und Oma 

Johanne Lauer 
geb. Frank 

aus Gumbinnen, W i l h e l m s t r a ß e 34 

im Alter von 83 Jahren heimgegangen. 

In stiller Trauer 

Fritz Lauer 
B r e i t s c h e i d s t r a ß e 131, 7000 Stuttgart 1 

Marianne Amsler, geb. Lauer, mit Familie 
Marbacher Weg 61, 7120 Bietigheim-Bissingen 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben entschlief heute nach l ä n g e r e r 
Krankheit unsere Mutter, Schwiegermutter, G r o ß - und U r g r o ß ­
mutter, unsere gute Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Ida Salopiata 
geb. Blasey 

* 18. Mai 1891 f 5. Februar 1979 
aus Puppen, Kreis Ortelsburg ( O s t p r e u ß e n ) 

In stiller Trauer 

Adalbert Salopiata und Frau Lydia 
geb. Waschkies 

Hildegard M e u ß l i n g , geb. Salopiata 
K a r l Gehrmann und Frau Herta 

geb. Salopiata 
die Enkel und Urenkel 
sowie alle A n g e h ö r i g e n 

Herrenweg 88, 2900 Oldenburg i. O. 

Fern der Heimat entschlief nach l ä n g e r e r Krankheit meine 
liebe Mutter, Schwiegermutter und Oma 

Martha Gelbrecht 
geb. 14. 2. 1898 gest. 30. 1. 1979 

aus Gallgarben. Kreis K ö n i g s b e r g (Pr) 

In stiller Trauer 
K ä t h e D u s c h a , geb. Gelbrecht 
Gerhard Duscha 
Detlef und Manfred als Enkel 

Marienbaumer S t r a ß e 18, 4232 Xanten 3 

Die Beerdigung fand am 2. Februar 1979 statt. 

In tiefer Trauer zeigen wir den Tod unserer lieben Mutter, 
Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r und Schwester an. 

Johanna Thimm 
geb. Lins 

aus Angerburg, O s t p r e u ß e n , L ö t z e n e r S t r a ß e 10 
geboren am 2. 7. 1898 gestorben am 31. 1. 1979 

G ü n t e r T h i m m 
R ü d i g e r T h i m m 
Hans Hirche and Frau Ilse 

geb. T h i m m 
Gerhard Lemke und Frau Gisela 

geb. T h i m m 
Gustav Lihs 
Elise Neitzel, geb. Lihs 
Enkel und Urenkel 

L ü n e b u r g e r S t r a ß e 39, 2090 Winsen (Luhe) 

Die Beisetzung fand am 5. Februar 1979 auf dem Friedhof in 
Winsen statt. 

Fern der Heimat m u ß t ' ich sterben, 
die ich, ach, so sehr geliebt, 
doch ich bin dort hingegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 

—•• . . J M I I O „ n p r W a r t e t eine f ü r immer von uns unsere f£le™u^M&*iS£»&* G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r , 
S c h w ä g e r i n und Tante 

Martha Koch 
geb. Budau 

aus M ü h l h a u s e n . Kreis P r e u ß i s c h Holland O s t p r e u ß e n 

Sie starb im Alter von 70 Jahren. 

Es gedenken ihrer in Liebe und Dankbarkeit 
Franz Golembiewski und F r a u Dora, geb. Koch 
Heinz Koch und Frau Else, geb. B r ä h l e r 
Helmut Koch und Frau A n n a . geb. Schwietering 
Rudolf J ä n s c h und Frau Traute, geb. Koch 
Siegfried Koch und Frau Ingeborg, geb. Peters 
Horst Probst und Frau Helga, geb. Koch 
J ü r g e n Koch und Frau Barbara, geb. J ä g e r 
Enkelkinder, Urenkelkinder 
und alle Anverwandten 

Z o b e l s t r a ß e 25, 4432 Gronau in Westfalen 
Die Beerdigung fand im Dezember 1978 statt. 

Nach einem langen Leben v o ü e r Liebe und F ü r s o r g e 
für uns aUe entschlief heute unsere liebe Mutter 
und Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r 

Magdalena Preuss 
geb. Hoepfner 

in ihrem 89. Lebensjahr. 

In unseren Gedanken wird sie weiterleben. 

Dr. med. Gerhard Preuss 
Dr. med. Hanne Preuss-Mohren 
Peter Preuss 
Charlotte Preuss 
J ü r g e n Kittler 
Gabriele Kittler, geb. Preuss 
mit Julia und Claudia 

Niederstr. 56, 4150 Krefeld-Uerdingen, K ö l n , den 5. Februar 1979 
Das Seelenamt fand am Donnerstag, dem 8. Februar 1979, 9 Uhr, 
in der Pfarrkirche St. Peter zu Uerdingen statt. 

A n s c h l i e ß e n d war um 10 Uhr die Beisetzung von der Friedhofs­
kapelle zu Uerdingen aus. 

A m 11. Januar 1979 wurde mein lieber Mann, unser herzens­
guter Vater und G r o ß v a t e r 

Obermedizinalrat 

Dr. med. Hans Heinrich 
aus K ö n i g s b e r g (Pr), H i n t e r r o ß g a r t e n 40 

von seinem schweren Leiden e r l ö s t . 

Astrid Heinrich, geb. Mulert 
Dr. med. Joachim Daugs und Frau Brigitte 

geb. Heinrich 
Joachim Heinrich 
Friedo-Albrecht Radioff und F r a u Ursula 

geb. Heinrich 
Martin Scriba und Frau Sibylle 

geb. Heinrich 
Hans-Christian und Matthias 

Die Trauerfeier fand am 19. Januar 1979 in Schwerin (Meckl.) 
statt. 

Ich w e i ß , d a ß mein E r l ö s e r lebt! 

A m 4. Januar 1979 starb p lö tz l i ch mein lieber Bruder 

August Dumuschat 
im 89. Lebensjahr, am 15. Januar 1979 folgte p lö tz l i ch meine 
liebe Schwester 

Emma Dumuschat 
im 82. Lebensjahr. Sie wurden am 10. und 23. Januar auf dem 
Burgtorfriedhof in L ü b e c k beerdigt. 

In tiefer Trauer 
Auguste Dumuschat 

i 
W a l d e r s e e s t r a ß e 1, 2400 L ü b e c k 

A m 9. Februar 1979 entschlief nach kurzer, schwerer Krankheit 
mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, G r o ß ­
vater, Bruder, Schwager und Onkel 

S t a d t r e v i e r f ö r s t e r a. D . 

Hermann Janzen 
aus Buchwalde, Kreis Pr. Holland 

im Alter von 77 Jahren. 

In stiller Trauer 

Hedwig Janzen, geb. Gehrmann 
Kinder, G r o ß k i n d e r 
und alle Anverwandten 

B a r i n g s t r a ß e 1, 3257 Springe 3, O T . Eldagsen, im Februar 1979 

Der Lebenskreis hat sich geschlossen. 

Otto Krawolitzki 
aus Narzym, Kreis Neidenburg 
* 9. 6. 1899 t 24. 1. 1979 

Wir nehmen in dankbarer Liebe und stiUer Trauer Abschied 
von meinem lieben Mann, unserem guten Vater, Schwieger­
vater, G r o ß v a t e r , Bruder, Schwager und Onkel. 

Erna Krawolitzki, geb. Kle in 
Kinder, Enkel 
und Anverwandte 

Ronsdorfer S t r a ß e 51, 5600 Wuppertal-Elberfeld 

A m 6. Februar 1979 entschlief fern seiner ost­
p r e u ß i s c h e n Heimat unser guter Vater, Schwie­
gervater, G r o ß v a t e r und U r g r o ß v a t e r 

Hermann Fritz 
geb. 24. Jul i 1898 

in Stadtfelde, K r . Ebenrode 
zuletzt Haslach 

gest. 6. Februar 197t 

In stiller Trauer 

seine dankbaren Kinder 

Wir haben ihn am 9. Februar 197» in 763» Lahr-Sulz zur letzten 
Ruhe gebettet. 

Nach langer, schwerer Krankheit verstarb unser lieber Vater 
und G r o ß v a t e r 

August Ruchatz 
aus Grabnick, Kreis Lyck 

• 27. 4. 1892 f » . I. » 7 9 

Im Namen aUer trauernden Kinder 
und Enkelkinder 

Waltraud Rachatz 
G r ö m i t z e r Weg 24 d 
200* Hamburg 78 

Die Beerdigung findet statt am 19. Februar 1979, um 9 Uhr 
auf dem Volksdorfer Friedhof. 

A m 10. Dezember 1978 entschUef in Berl in nach 
einem arbeitsreichen, gesegneten Leben unser her­
zensguter Onkel, unser Ueber Bruder. Schwager und 
G r o ß o n k e l 

Karl Heinrich 
geb. am 2. August 1896 

aus Talten, Kreis Sensburg ( O s t p r e u ß e n ) 

In tiefer Trawer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e « 

Martha Szulezynskka 
geb. Gsrdto 

W i n d s c h e i d s t r a ß e 35, looo Ber l in B 
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P l ö t z l i c h und unerwartet verstarb mein herzensguter Mann, 
unser lieber Vater, G r o ß v a t e r . Sohn und Bruder 

Willy Modzel 
Kealschullehrer a. D. 

aus Friedrichshof. Kreis Ortelsburg ( O s t p r e u ß e n ) 
* 10. A p r i l 1911 t 27. Januar 1979 

In tiefer Trauer 

E r n a Modzel, geb. Brandtner 
Brigitte Modzel 
G ü n t e r Modzel und Frau Anna-Elisabeth 

geb. Rusehenbusch 
Enkelkind G ü n t e r 
Hermann Modzel und Frau Wilhelmine 

geb. Nikul la 
E r i k a Schneidereit, geb. Modzel 
und A n g e h ö r i g e 

G o e t h e s t r a ß e 1, 3456 Eschershausen 
H a r d i s s e r s t r a ß e 23, 4937 Lage (Lippe) 

Die Beisetzung fand am Donnerstag, dem 1. Februar 1979, um 
15 U h r in Eschershausen statt. 

Wer so gelebt wie du im Leben, 
wer so getan hat seine Pflicht, 
wer stets sein Bestes hingegeben 
stirbt selbst im Tode nicht. 

F ü r mich u n f a ß b a r , entschlief heute mittag nach 
kurzer, schwerer Krankheit , fern seiner geliebten 
o s t p r e u ß i s c h e n Heimat, mein geliebter Mann und 
treusorgender Lebenskamerad 

Ernst Lomans 
ehem. Reichsangestellter 

beim Arbeitsamt Ortelsburg, O s t p r e u ß e n 

im gesegneten Alter von 84 Jahren. 

In stiller Trauer und Dankbarkeit 
Elfriede Lomans, geb. Naujoks 
und alle Anverwandten 

Hirtsgrunder Weg 12, 5928 Laasphe, den 22. Januar 1979 

Die Beerdigung hat am Freitag, dem 26. Januar 1979, in Laasphe 
stattgefunden. 

Zutiefst betroffen hat uns der p l ö t z l i c h e T o d unseres lieben 

Schulkameraden und Studienfreundes 

Dr. med. Egon Kenneweg 
aus K ö n i g s b e r g (Pr), C l a a s s t r a ß e 

geb. 9. 2. 1907 gest. 4. 2. 1979 
in M ü n c h e n 

E i n L e b e n lang waren wir in F r e u d und L e i d verbunden. 

W i r haben einen guten Freund verloren und trauern u m ihn. 

Dr . med. Horst Radicke 
Nordhorn 

Horst Zimmermann, Rechtsanwalt 
München 

Nach langem, schwerem Leiden ist unser lieber 
Vater, G r o ß - und U r g r o ß v a t e r 

Karl Keiluweit 
aus Tilsit, O s t p r e u ß e n 

heute im 86. Lebensjahr sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 

Fritz Biese 
Margarete Biese, geb. Keiluweit 
Hildegard Podzun, geb. Keiluweit 
K u r t Keiluweit 
A n n i Keiluweit, geb. Topp 
Enke l und Urenkel 

S t e g e r w a l d s t r a ß e 8, 2350 N e u m ü n s t e r , den 6. Februar 1978 

Die Beerdigung fand am Montag, dem 12. Februar 1979, um 
10.30 U h r von der Auferstehungskapelle aus statt. 

Arno Stolz 
• 4. Juni 1907 t 21. Januar 1979 

aus Willmannsdorf und K ö n i g s b e r g (Pr) 

hat seinen Lebensweg vollendet. 

Die trauernden A n g e h ö r i g e n 

S c h i l l e r s t r a ß e 13, 4750 Unna 

Fritz Kudnig 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

• 17. 6L 1888 t 6. 2. 1979 

In Liebe und Dankbarkeit 

Margarete Kudnig , geb. Huesmann 
Peter und Marianne Cornils, geb. Kudnig 
Werner und Ursula Lemke, geb. Kudnig 
Helga Kudnig , geb. Gehm 
seine sieben Enkel 
Paul und Gertrud Kudnig , Berl in 

H a n s - S i e r k s - S t r a ß e 10, 2240 Heide 

Nach einem Leben voller Arbeitsfreude und liebevoller Fürsorge für seine Patienten 
verstarb 

Dr. Egon Kenneweg 
prakL Arzt 

• 9 . 11. 1907 
in Königsberg (Pr) 

* 4. 2. 1979 
in München 

In stiller Trauer 

Dres. Manfred und Bärbel Kenneweg 
mit Claudia, Bastian und Sandra 
Dr. Dietrich Kenneweg 
Reinhard Kenneweg 
im Namen aller Angehörigen 

St-August inus-Straße 30, 8000 München 82 

Die Beerdigung fand am 9. Februar 1979 in Grüntegernbach statt. 

• f 

A m 6. Februar 1979 ist 

Frifj Kudnig 
Kulturpreisträger der Landsmannschaft Ostpreußen 

nach einem erfüllten Leben im 91. Lebensjahr für immer von uns gegangen. 
Sein umfangreiches dichterisches Werk zeugt von tiefer Gläubigkeit und Ver­
bundenheit zu seiner ostpreußischen Heimat, der er bis zum letzten Atemzug 
treu geblieben ist. 

Er wird uns unvergessen bleiben. 

Der Bundesvorstand der Landsmannschaft Ostpreußen 

P o l e y B o c k P r e n g e l 

Fern der Heimat mußt ' ich sterben, 
die ich, ach, so sehr geliebt, 
doch ich bin dort hingegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 

Unser verehrter erster Vorsitzender 

Franz Falz 
Träger des Bundesverdienstkreuzes 

ist am 25. November 1978 für immer von uns gegangen. 
Der Verstorbene hat seit über 27 Jahren die Kreisgruppe der Landsmannschaft 
Ost- und Westpreußen geführt. Sein beispielhafter, unermüdlicher Einsatz für alle 
ostdeutschen Landsleute und seine Heimat Ostpreußen sind uns Vorbi ld und Ver­
pflichtung. 
W i r trauern um ihn in Freundschaft und Dankbarkeit. 

Landsmannschaft Ost. und Westpreußen 
Aachen-Stadt 
D e r V o r s t a n d 

Die Beerdigung hat am Donnerstag, dem 30. November 1978, um 10.30 Uhr von der 
Kapelle des Waldfriedhofes aus stattgefunden. 

Psalm 103, 1—4; 8—13 
Gott der Herr nahm meinen geliebten Mann, unseren Vater und 
Großvater, Bruder und Neffen, Schwager und Onkel 

Oberstarzt a. D. 

Dr. Paul Sinnecker 
Rechtsritter des Johanniterordens 
Y 2. 2. 1899 A 2. 2. 1979 

zuletzt Allenstein 

aus einem Leben vol l gläubiger Kraft in sein ewiges Reich. 

Trauernd und dankbar 
Annemarie Sinnecker, geb. von Livet de Moisy 
Hartmut Sinnecker und Ruth, geb. Pach 
Dr. med. Fritz Schumacher und Renate, geb. Sinnecker 
mit Annette und Bettina 
Jörg-Christian Sinnecker und Eis Leonie, geb. Aufdenkamp 
mit Norman und Gregor 
Martin Sinnecker und Elfriede, geb. Danlowski 
Paula Sinnecker, geb. Sacre 
Dr. Eberhard Sinnecker 
Burkhard Sinnecker 
Jürgen Scholtz und Jutta, geb. von Livet de Moisy 

Parkstraße 19, 3500 Kassel 
Auf Wunsch des Verstorbenen fand die Beerdigung in aller Stille statt. 
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Dieses erregende Buch möchte Blinde se­
hend werden lassen, w ä r e n die Gö t t e r nicht, 
die jene eben mit Blindheit schlagen, die 
sie verderben wol len . A n dem Buch des 
Grafen H u y n , „Der Angri f f — Der V o r s t o ß 
Moskaus zur Weltherrschaft" ist nur zweier­
le i auszusetzen, und was, das sol l gleich 
vo rweg gesagt werden: 

Graf H u y n befaßt sich nicht mit den tiefe­
ren Ursachen jener im Westen geradezu 
epidemisch aultretenden Blindheit gegen­
ü b e r der kommunistischen Weltgefahr, der 
viele Zeitgenossen verfallen sind, und die 
-— so ist zu befürchten — sämtl iche schlüssi­
gen Beweise, die er liefert, wirkungslos 
machen k ö n n t e . Und a u ß e r d e m : Graf Huyns 
Feststellung, der Westen brauche keine 
Ideologie gegen den Kommunismus, er habe 
schließlich Wer te zu verteidigen, ist nicht 
nur bedenklich, sie deutet woh l auch auf 
die Ursache hin, weshalb er nicht nach den 
Ursachen dieser Blindheit fragt. W e r einer 
dynamischen Bewegung mit p seudore l ig iö -
sem Charakter, wie sie der Kommunismus 
darstellt, nicht nur widerstehen, sondern sie 
auch ü b e r w i n d e n w i l l , der m u ß selbst Dyna­
mik entwickeln. E in seit langem verscholle­
nes Buch aus dem Kiepenheuer und Witsch-
Ver l ag , „Das Tagebuch der Hö l l e " von Jan 
V a l t i n , geschrieben von einem ehemals Gläu-

Fanatismus und Gläubigkeit 

bigen dieser Pseudoreligion mit Namen 
Kommunismus, hat en thül l t , zu welchen Ent­
behrungen, zu welchen Leistungen und zu 
welchem Gehorsam diese J ü n g e r des Bo l ­
schewismus fähig sind. Ohne diese fana­
tische G läub igke i t und Einsatzbereitschaft 
w ä r e die bedrohliche Entwicklung des heim­
lichen Weltrevolut ionskrieges, wie ihn die 
Kommunis ten führen, gar nicht möglich. 
Unser Entsetzen vor Gewal t und Terror ist 
nicht das Entsetzen jener g l äub igen Fana­
tiker, was leider oft vergessen wi rd . M a n 
m u ß sich doch i n unserem Lande nur an­
sehen, mit welcher fanatischen Beharrlich­
ke i t der moskowitische S toß t rupp K B W 
jedes Versammlungsverbot, jede Unbe­
quemlichkeit, jede eigene körpe r l i che Ge­
f ä h r d u n g Tag für Tag ignoriert. Derartiges 
bekämpf t man nicht erfolgreich mit b loßer 
A b w e h r und der Ver te id igung von Wer ten 
des Abendlandes. D a m u ß mehr, v i e l mehr 
geschehen. E i n gleicher Gegenkampfgeist 
m u ß mobil is iert werden. A b e r d a r ü b e r sich 
zu ä r g e r n , ist dies nicht die Gelegenheit. 

Doch d a r ü b e r hinaus ist das Buch des 
Grafen H u y n eine einzige, e r schü t t e rnde , 
genau belegte, ja unwiderlegbare Darstel­
lung der Strategie und der Tak t ik des We l t ­
kommunismus i n seinem Kampf um die Er­
r ingung der Weltdikta tur . 

M i t vo l l em Recht stellt der Verfasser fest, 
d a ß der K r i e g um die Err ingung der M o s ­
kauer Weltherrschaft schon l ängs t begon­
nen habe. Die Methoden dieses heimlichen 
und doch vor aller A u g e n sichtbar werden­
den Krieges sind das einmalige Zusammen­
spiel von s taa t l ich-mil i tär ischer Macht, v o n 
Stellvertreterkriegen durch Hi l f svö lker und 
durch die auf verschiedene Wei se gelenk­
ten kommunistischen Gruppen i m innenpoli­
tischen Kampf u m die Macht i n den noch 
nicht eroberten Ländern . V i e l e dieser Grup­
pen treten dabei noch unter al ler lei Tarn­
namen auf, je nachdem wie es die ör t l ichen 
Gegebenheiten erfordern. 

Das aber ist die Besonderheit der kom­
munistischen Welteroberungsstrategie: Der 
kommunistische Machtstaat vermag sich 
friedliebend und korrekt z u geben, vermag 
auch seine s t änd ig wachsende R ü s t u n g zu 

Stoßtrupps der Machteroberung 

Lande, i n der Luft und auf See als reine 
V e r t e i d i g u n g s r ü s t u n g z u tarnen, und er 
kann gleichzeitig die kommunistischen Par­
teien und vie le scheinbar u n a b h ä n g i g e Bür­
gerini t iat iven übe ra l l i n der W e l t als Stoß­
trupps der inneren Zersetzung und Macht­
eroberung vorschicken. Er kann sich von 
schädl ichen Folgen gelegentlich sogar heuch­
lerisch distanzieren. Diese Doppelstrategie 
ist der westlichen W e l t nicht möglich, w e i l 
freiheitliche Oppositionsparteien i n keinem 
kommunistischen Land zugelassen sind. A m 
Schlagwort v o n der inneren Einmischung 
w i r d das sehr deutlich. E i n P rä s iden t Car­
ter, der öffentlich Menschenrechtsverletzun­
gen i n der Sowjetunion anprangert, mischt 
sich ein. Eine innerstaatliche, aber von M o s ­
kau gelenkte kommunistische Partei, die 
heuchlerisch ü b e r Berufsverbote zetert, 
mischt sich formal nicht ein. Deshalb war 
j a auch die Wiederduldung kommunistischer 
Gruppen i n der Bundesrepublik im Zusam­
menhang mit der neuen Ostpol i t ik eine 
westdeutsche politische Vor le is tung, die in 
ihren Folgen offenbar bis heute noch kaum 
Gleichgewicht nicht wenigstens dadurch 
wiederherstellt , d a ß er den innenpolitischen 

Moskaus Vorstoß 
zur Weltherrschaft 

Zu dem Buch „Der Angriff" von Hans Graf Huyn 

Lenin und Raketen: Geistige Infiltration und sowjetische Waffen 
die gleichen Methoden 

seit übe r 60 Jahren 
Foto A P 

fünften Kolonnen der sowjetischen Pol i t ik 
nicht k lar das Handwerk legt. 

Graf H u y n beschreibt nach Darlegung des 
in den Westen ü b e r g e l a u f e n e n Sowjet-
Generals Sejna, wie sich i m Rahmen dieser 
Strategie die Eroberung Westdeutschlands 
eines Tages abspielen k ö n n t e , nachdem vor­
her der K B W , die D K P und die zahlreichen 
Komitees und Gruppen der „nützl ichen 
Idioten" ihre Zersetzungs-, Terror- und V o r ­
bereitungsverpflichtung erfüllt haben. 

„Der Tag X k ö n n t e fo lgende rmaßen aus­
sehen: A n einem Wochenende finden am 
Samstagvormittag in verschiedenen S t äd t en 
der Bundesrepublik Deutschland, spontane' 
Demonstrationen statt. In einigen S t äd t en 

M i t vo l lem Recht stellt daher Graf H u y n 
auch den sowjetischen Geheimdienst K G B 
an die erste Stelle jener Organisation, die 
übera l l den Bürge rk r i eg vorantreiben und 
lenken. Dieser Geheimdienst, dem im Inne­
ren der Sowjetunion unter wechselnden 
Namen (GPU, N K W D ) 48 M i l l i o n e n M e n ­
schen zum Opfer fielen, ist auch für Spio­
nage, Zersetzung, Desinformation und Ter­
ror zus tänd ig . Insbesondere gehen zahl­
reiche politische Morde in der ganzen W e l t 
auf sein Konto. Z u den Desinformations-
Kampagnen, die v o m K G B gesteuert wer­
den, g e h ö r e n vor al lem die S c h ä n d u n g e n 
von jüd i schen Fr iedhöfen und Synagogen, 
Hakenkreuzschmierereien und das provo-

stellung von Pol i t ike rn , die M o s k a u ab­
schießen w i l l . 

Daß es schließlich kaum eine — im An-
fanq oft ehrlich gemeinte — Bürgerinit ia­
t ive gibt, die nicht alsbald v o n kommuni­
stischen Drahtziehern unterwandert wird, 
sei nur noch einmal der Vol ls tändigkei t 
halber e r w ä h n t . 

Der Kampf um die rote Weltdiktatur 
w i r d wel twei t geführ t . Es gibt praktisch 
ke in Land der Erde, in dem nicht zahlreiche 
ähnl iche Organisat ionen nebeneinander 
arbeiten. Das gibt den roten Weltrevolu­
tionsstrategen na tü r l i ch auch die Möglich­
keit, zu jeder Zeit aus diesen Hilfstrup­
p e n ' „ I n t e r n a t i o n a l e Delegat ionen" zu bil­
den. W e r w e i ß schon in Deutschland, daß 
kurdische oder chilenische Folkloregruppen 
oder - s ä n g e r aus den kommunistischen 
Kadern dieser L ä n d e r rekrutiert , auf Kosten 
Moskaus eine Auslandstournee machen, um 
mit munteren Songs die Sache des Kommu­
nismus unterhaltsam zu fördern . Und kaum 
einem fällt auf, daß alle diese internatio­
nalen Sammlungen, Hi l fen , Kulturveran­
staltungen immer nur auf antikommunisti­
sche Lände r Bezug nehmen, w ä h r e n d sich 
offensichtlich niemand findet, der über den 
kommunistischen Terror i n A n g o l a , Abes-
sinien, Kuba , Polen, Bulgar ien oder gar der 
Sowjetunion zu singen in der Lage wäre . 

Dieses System der he imtück i schen Infil­
tration und Zersetzung w i r d wel twei t unter­
s tü tz t dadurch, d a ß durch Hi l f svö lke r über­
al l in der W e l t ein S t ü t z p u n k t nach dem 
anderen erobert w i rd . Eines der Hauptziele 
ist hier A f r i k a . Das stellt den Griff nach 
wichtigen Rohstoffen, vor a l lem aber auch 
den Griff nach S t ü t z p u n k t e n für die zu die­
sem W e r k gleichzeitig aufgebaute Rote 
Flotte dar. Die Hauptro l le bei diesem Kampf 
um Posit ionen in A f r i k a spielen die Kuba­
ner. Sie haben nicht nur geholfen, Angola 
zu erobern, sie s ind auch in Abess in ien die 
Helfer des dortigen kommunist ischen Mord­
regimes. Sie u n t e r s t ü t z e n das Regime in 
Mosambik , sie s ind auf Madagaskar , in 
Guinea, i n A lge r i en , i n Tansania und 
Uganda. V o r a l lem aber fö rde rn sie den 
Aufstandsterror der kommunistischen 
S W A P O gegen die Demokraten in Namibia 
und den Z A N U - T e r r o r gegen Rhodesien, 
w ä h r e n d gleichzeitig und v o n M o s k a u wohl­
abgestimmt, der K B W in Westdeutschland 
für den „Befre iungskampf" des V o l k e s von 
Zimbabwe G e l d für Waffen sammelt. Es ist 
gar keine Frage, d a ß Graf H u y n Recht hat, 
wenn er in diesem Zusammenhang die ver­
blendete Südaf r ika -Po l i t ik des Westens mit 
scharfen W o r t e n ge iße l t . Besitzen die So­
wjets erst e inmal die Rohstoffe und die 
seestrategische Posi t ion Südaf r ikas , dann 
dürf te der Wes ten das Rennen endgül t ig 
ver loren haben. 

H ä t t e Graf H u y n sein Buch einige Monate 
s p ä t e r geschrieben, dann h ä t t e er seine Aus­
führungen , wie M o s k a u versuchte, mit Hilfe 
der Tudeh-Partei den Iran in die Hand zu 

Die ganze Welt ist Schauplatz des Kampfes um die rote Weltdiktatur 
kommt es zu Tumulten und Schlägere ien . 
.Faschistische' S toß t rupps mischen sich ein . 
Uber Nacht sind an H a u s w ä n d e n i n ver­
schiedenen S t äd t en der Bundesrepublik 
Hakenkreuze geschmiert worden. A u s Bonn 
kommt das Gerüch t eines unmittelbar be­
vorstehenden Putsches der Bundeswehr. In 
Rom, Paris, London und N e w Y o r k finden 
Demonstrationen gegen den .wiedererwach­
ten deutschen Faschismus' statt. Die sowje­
tische Regierung betont i n einer E r k l ä r u n g 
ihre Verantwortung für den Frieden i n ganz 
Deutschland, die sich aus ihren Verpfl ich­
tungen aus dem Potsdamer A b k o m m e n so­
wie den Feindstaatenklauseln der Satzung 
der Vere in ten Nat ionen ergeben. E i n . K o ­
mitee für Frieden' i n der Bundesrepublik 
Deutschland fordert einst immig die Ak t ions ­
einheit aller demokratischen, friedliebenden 
Kräfte sowie insbesondere der Arbei ter ­
klasse zur Sicherung des Friedens i n der 
Bundesrepublik Deutschland gegen Faschis­
mus und drohenden Mil i tä rputsch . Die ,DDR' 
e r k l ä r t sich durch die f r i edensge fäh rdende 
Situation für bedroht. Dre i S toßke i l e der 
Nat ionalen Volksarmee übe r sch re i t en die 
Zonengrenze und dringen tief i n die Bun­
desrepublik ein. A l l e NATO-Einr i ch tungen 
werden umgangen, die B e r ü h r u n g mit 
al l i ierten Truppen w i r d vermieden. Das hier 
geschilderte Beispiel ist bereits als K o m ­
m a n d o - S t a b s ü b u n g Ende 1975 i n M i t t e l ­
deutschland geprobt worden." 

Ferner zitiert Graf H u y n aus einer gehei­
men Weisung des Warschauer Pakts: „Es 
ist erlaubt, F r i edensgesp räche zu führen 
und Spannungen zu lockern. A b e r das hat 
nur mit Wor t en zu geschehen und der Irre­
führung und Schwächung des Gegners zu 
dienen. W e r solche Phrasen selbst für ernst 
nimmt, ist e in V e r r ä t e r , w e i l er das Endzie l , 
die Verbre i tung des Kommunismus ü b e r die 
ganze Wel t , auch auf dem Wege der Ge­
walt, ve r r ä t . " 

zierende Vorgauke ln einer sogenannten neo­
faschistischen Gefahr, um die Bundesrepu­
b l ik Deutschland bei ihren V e r b ü n d e t e n zu 
diskredit ieren und gleichzeitig den V o r w a n d 
für „antifaschist isch" genannte Bürger ­
k r i e g s ü b u n g e n zu schaffen, die immer mehr 
deutsche S täd te dem kommunistischen 
S t r a ß e n t e r r o r ausliefern. Gerade dieser T e i l 
der Darstellung des Grafen H u y n verdient 
besondere Aufmerksamkeit , w e i l er die zahl­
reichen getarnten Hilfsorganisationen M o s ­
kaus entlarvt. Graf H u y n zähl t auf: „Die 
wichtigsten Frontorganisationen sind die 
Wel tbewegung der F r i e d e n s k ä m p f e r mit 
dem Weltfriedensrat an der Spitze, der 
Weltgewerkschaftsbund, sämt l iche Gese l l ­
schaften für die Freundschaft mit de r Sowjet­
union, der Wel tbund demokratischer J u ­
gend, der Internationale Studentenbund, die 
Internationale Demokratische F r a u e n f ö d e ­
ration, die Internationale Journalisten-
Organisat ion sowie die Organisat ion der 
Sol idar i tä t der afro-asiatischen V ö l k e r , die 
Internationale Vere in igung demokratischer 
Juristen, die W e l t f ö d e r a t i o n der Wissen­
schaftler, die Internationale F ö d e r a t i o n der 
W i d e r s t a n d s k ä m p f e r . Besonders akt iv wer­
den die Frontorganisationen bei der Orga­
nisation von M o s k a u befohlener .Sol idari­
t ä t s a k t i o n e n ' etwa für Vie tnam, gegen 
Chi le , gegen Rassismus, gegen Israel, gegen 
Berufsverbote und na tür l ich immer für den 
,Frieden', so, wie ihn M o s k a u versteht. 
A l l e diese Organisationen werden von M o s ­
kau aus finanziert. Hierfür gibt es eigene 
Fonds." 

A u c h Gruppen, die besonders auf Kirchen, 
Gewerkschaften und auf die Zersetzung der 
Bundeswehr und Pol ize i angesetzt sind, 
werden genannt. Im Bereich der M e d i e n 
schließlich sorgen getarnte Pressedienste 
für die Verbre i tung von al ler le i verwir ren­
den Tartaren-Meldungen oder für die Bloß­

bekommen, mit der Schilderung der jüng­
sten Ereignisse i n Persien erweitern kön­
nen. A b e r auch ohne dies ist die Darstel­
lung der beklemmenden Entwicklung in 
S ü d a s i e n mit einer Indira Gandh i als Steig­
b ü g e l h a l t e r i n Moskaus i n Indien, der kom­
munistischen Machtergreifung i n Afghani­
stan und der Versuche Moskaus , den Kon­
flikt um Israel für sein Z i e l auszubeuten, 
au f rü t t e lnd genug. 

Schließlich w i r d die gefähr l iche und ver­
harmloste Rol le des sogenannten Euro-
Kommunismus einsichtig und schlüssig 
dargestellt. A u s seiner Sachkenntnis her­
aus w e i ß Graf H u y n die T a k t i k des Euro-
Kommunismus auch dadurch zu entlarven, 
daß er auf eurokommunist isch „harmlose" 
E r k l ä r u n g e n der kommunist ischen Nach-
knegspar te ien i n den heutigen os teuropä­
ischen Blockstaaten hinweist , die alle „ver­
gessen" waren, nachdem diese Parteien ihr 
Machtz ie l erreicht hatten. Uberzeugen, so 
meint Graf H u y n , k ö n n t e n kommunistische 
E r k l ä r u n g e n dieser A r t nur dann, wenn eine 
an der Macht befindliche kommunistische 
Partei jemals Demokrat ie und Freiheit prak­
tizieren w ü r d e . Das aber sei bisher noch 
nirgendwo geschehen. 

Diese sehr umfassende Darstel lung der 
kommunistischen Kampfmethoden bietet 
a l len Il lusionisten, a l len Kle ingläubigen, 
al len polit ischen S iebensch lä fe rn jenes Wis­
sen, das sie wieder zur Vernunft kommen 
lassen k ö n n t e . Ob es hilft, wenigstens bei 
einigen? W i r w o l l e n es hoffen. Jedenfalls 
hat sich Graf H u y n mit diesem gründlich 
und umfassend belegten Dokumentar-Buch 
um die Freiheit verdient gemacht. 

Fritz Ragge 

Hans Graf Huyn, Der Angriff — Dei 
Vorstoß Moskaus zur Weltherrschaft. Mol­
den Verlag, 1978, 276 Seiten, 32 DM. 
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